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Leopold Steurer/Gerald Steinacher

Gottgldubig und fithrertreu
Anton Graf Bossi-Fedrigotti

»Und sie [die Tiroler] gehen nicht gedriickt,
sondern mit erhobenem Haupt! Ein unerschiitier-
licher Glaube belebt sie, — eine Hoffnung, die der
Zerfall der osterreichisch-ungarischen Front nicht
tritben kann: Deutschland!“

Anton Bossi-Fedrigott: Tirol bleibt Tirol.
Der tausendjihrige Befreiungskampf eines Volkes.

Miinchen 1935

Zwei Siidtircler im politischen Gleichschritt:
Luis Trenker und Anton Graf Bossi-Fedrigotti

Neben Luis Trenker hat zweifellos Anton Graf Bossi-Fedrigotti als ein zweiter
Siidtiroler in der politischen Szene des Dritten Reiches 1933-1945 eine bedeuten-
de Rolle gespielt. Auch bestehen zwischen den beiden Ménnern, dem 1892
geborenen Trenker und dem 1901 geborenen Bossi-Fedrigotti, neben einigen
Unterschieden, erstaunliche biografische Ahnlichkeiten und Parallelen in Bezug
auf ihre politische Entwicklung 1918-1945.1

Beide verlieBen Siidtirol bereits in den Zwanzigerjahren, und zwar mehr aus beruf-
lich-wirtschaftlichen denn aus politischen Griinden. Beide wurden in Deutschland
und Osterreich der Offentlichkeit vor allem durch ihre Soldaten- und Kriegsromane
sowie deren entsprechende Verfilmungen bekannt.

Der Aufstand der Tiroler des Jahres 1809 unter Andreas Hofer gegen Bayern und

Franzosen sowie der Kampf zwischen den osterreichischen und italienischen

199
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Gebirgstruppen an der Dolomitenfront 1915-1918 waren die immer wiederkehren-
den Motive, die sowohl Trenker wie Bossi-Fedrigotti in ihren Artikeln, historischen
Romanen und Filmen verarbeiteten, Trenker weitaus mehr als Regisseur, Bossi-
Fedrigotti mehr als Schrifisteller.

Beiden gemeinsam war dabei die Interpretation dieser historischen Ereignisse der
Tiroler Geschichte aus einer gesamt- beziehungsweise groBdeutschen Optik mit
einer klaren und unmissverstédndlichen StoBrichtung gegen die multikulturelle Viel-
volkermonarchie der Habsburger beziehungsweise einer gegen das ,,alte“ Osterreich
gerichteten Kritik. Das zentrale Motiv des Kampfes der Tiroler von 1809 und
1915-1918, so die gemeinsame politische Botschaft von Trenker und Bossi-
Fedrigotti, sei nicht die ,,Freiheit” ihrer kleinen Heimat Tirol beziehungsweise der
Erhalt Osterreich-Ungarns und die weitere Zugehérigkeit Tirols zur Habsburger-
monarchie gewesen, sondern vielmehr das Ziel eines kiinftigen ,,neuen und groBen
deutschen Reiches®.

Trenker hat sich gleich zweimal das Thema ,,Anno Neun“ als Stoff fiir seine Romane
und Filme gewiihlt: im Rebell von 1933 und im Feuerteufel von 1939.

Die Szenen, die sich abspielten, als der Film Der Rebell am 17. Januar 1933 in
Berlin uraufgefithrt wurde, bedeuteten gewissermaflen die Vorwegnahme der zwei
Wochen spiiter erfolgten Machtergreifung der Nazis auf der Biihne. Als nimlich
in einer der Schlussszenen die durch eine Bergschlucht marschierenden, die
Marseillaise singenden Franzosen unter den von den Berghiingen herabprasselnden
Steinen der Tiroler Freiheitskdmpfer und begleitet von den Kliingen eines nationalen
Marschliedes erschlagen wurden, kam es im Saal des UFA-Palastes zu tumultartigen
Szenen einer stampfenden, johlenden und tobenden Zuschauermasse. Die symboli-
sche Bedeutung, dass nunmehr die Ideen der Franzésischen Revolution von 1789
durch die ,,nationale Revolution® besiegt und abgelést wiirden, hatte spontan die
Zuschauer erfasst. Und als in der szenischen Schlussapotheose des Films Severin
Anderlan, der von den Franzosen erschossene ,,Fithrer” des Tiroler Aufstandes, in
einer filmischen Uberblendung zu neuem Leben erwachte, sich vom Boden erhob,
die neben ihm liegende Fahne ergriff und einem sich hinter ihm bildenden Men-
schenzug voranschritt, wihrend die Jahreszahl 1813 (als Symbol fiir die Vélker-
schlacht bei Leipzig) in den Film eingeblendet wurde, da erhob sich der ganze Saal
und sang mit erhobenem Arm das Kampflied der Nazis, ndmlich das Horst-Wessel-
Lied. Joseph Goebbels, bereits seit Jahren Reichspropagandaleiter der NSDAP,
schaute sich den Film gleich viermal an, um nachher begeistert in sein Tagebuch
zu notieren, dass genau so wie Der Rebell der kiinftige NS-Film aussehen miisse.

Aber nicht nur die Nazis hatten damit Luis Trenker als Filmemacher entdeckt, auch
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Luis Trenker sah im nunmehrigen

Dev Rebell Dritten Reich seine Chance, groBziigi-
ge Forderung zu bekommen. Er trat
der Reichsfilmkammer bei und bei
einem personlichen Empfang in der
Reichskanzlei iiberreichte er Hitler
ein Exemplar des Buches Der Rebell

mit der Widmung:

,»Adolf Hitler, Gottes Segen begleite Sie
auf allen Ihren Wegen!
7.IV.33 Luis Trenker*

Im Feuerteufel von 1939, Trenkers
zweitem ,, Anno-Neun-Film“, stand
nicht mehr die Figur Andreas Hofers,

Buchwidmung von Luis Trenker fir sondern jene Josef Speckbachers in
Adolf Hitler, Quelle: Library of

Congress, Washington D.C. der Person des Valentin Sturmegger im

Mittelpunkt des historischen Gesche-

hens. Im Gegensatz zum eher passiven,
wenig entscheidungsfreudigen und letztlich immer noch auf die Hilfe des Kaisers in
Wien hoffenden Andreas Hofer wird Speckbacher hier zum nationalen Heros hoch-
stilisiert. Er ist es, der als Draufgéinger und keinerlei Gefahren scheuender Kampfer
die angesichts der feindlichen Ubermacht und des verkiindeten Waffenstillstandes
an der Sinnhaftigkeit des Weiterkiimpfens zweifelnden Bauern von der Notwendig-
keit des ,letzten Aufgebotes” iiberzeugen kann. So hilt er einem ingstlichen
Bauern, der angesichts der aussichtslosen Lage und einer zu erwartenden Niederla-

ge die Rache der Sieger befiirchtet und daher auch um ,,sein Hofl* bangt, entgegen:

,»Es geht jetzt nicht um die Freiheit eines kleinen Berglandes, nicht um die
Heimat, sondern ums ganze Volk! [...] Es geht nicht ums Héfl und ein Leben

gibt’s nur zusammen mit allen deutschen Briidern auf freier Erde!*

Das war die filmische Umsetzung eines der zentralen politischen Grundsitze der
NS-Weltanschauung (,,Du bist nichts, dein Volk ist alles!*) und iiberdies ange-
sichts der Tatsache, dass die Dreharbeiten zum Film in Kérnten gleichzeitig mit

den Ereignissen des Optionskampfes in Siidtirol stattfanden, auch eine indirekte
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Befiirwortung der NS-Propaganda zu Option und Umsiedlung. Die Botschaft des
Films war daher genau jene, wie sie zum Beispiel der Reichsfiihrer-SS, Heinrich
Himmler, im August 1939 gegeniiber einer VKS-Delegation zum Ausdruck brachte:
In einer Notsituation miisse sich eben gemiB dem Prinzip der ,,germanischen
Nibelungentreue ein Teil (in diesem Falle die Siidtiroler Minderheit) dem héher
stehenden Interesse des Ganzen (des Dritten Reiches und des deutschen Volkes)
opfern.

Ganz ihnlich die Interpretation des Aufstandes der Tiroler von 1809 bei Bossi-
Fedrigotti in seinem Roman Andreas Hofer von 1935, in dessen Schlusssatz er das
Andenken und Fortleben der Figur Hofers ,,nicht in der Gestaltung derer, die seine
Tat zum Vorbild fiir ein Herrscherhaus hinstellen méchten® sieht, sondern ,,als le-
bendige Heldengestalt der deutschen Nation®.

Obwohl Trenkers verschiedene Romane und Filme mehrere Jahre lang zu den mit
den hichsien Auflagezahlen und meistgespielten Vorfithrungen des Dritten Reiches
zihlten und auch die Finanzmittel, die er fiir seine Projekte aus dem Haushalt der
Reichsschrifttumskammer und Reichsfilmkammer erhielt, ihn als einen der bestbe-
zahlten Regisseure, Schauspieler und Autoren auswiesen, total und ausschliefilich
auf den Nationalsozialismus und das Dritte Reich hat Trenker nie gesetzt. Dafiir
fehlte ihm zum einen jeglicher ideologische Fanatismus und zum anderen bewahrte
er sich dank seiner filmischen Erfolge in den USA und im faschistischen Italien
auch eine gewisse 6konomische und politische ,,Riickversicherung* und Unabhén-
gigkeit. Nicht zuletzt dies erméglichte es ihm denn auch 1942, als ihm wegen mehr
personlicher als politischer Konflikte mit Goebbels und Himmler eine weitere ge-
sicherte Férderung seiner Projekte in Berlin nicht mehr gegeben schien, nach Rom
zu iibersiedeln, um vor allem mithilfe des Vatikans und trotz seiner politischen
Verstrickungen in beide totalitiiren Systeme bei Kriegsende 1945 relativ unbescha-
det aus dem Untergang der braunen und schwarzen Diktatur auszusteigen, um bald
emeut eine erfolgreiche Karriere als Produzent von Berg- und Heimatfilmen zu

beginnen.

»Toni Herbstenburgers®
Weg von Toblach nach Wien und Berlin

Anton Graf Bossi-Fedrigotti von Ochsenfeld entstammite einer trentinisch-tirolischen

Adelsfamilie, die vor allem in der Gegend um Ala und Rovereto, aber auch im

Pustertal Lindereien besaB und beheimatet war. Ein Graf Bossi-Fedrigotti des
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trentinischen und daher mehr italienischsprachigen Zweiges der Familie war in der
zweiten Hilfte des 19. Jahrhunderts kurz auch in eine politische Karriere
eingestiegen und fiir einige Jahre Mitglied des Tiroler Landtages, spiter sogar
Landeshautpmann gewesen. Die Eltern von Anton, Alfons Graf Bossi-Fedrigotti di
Campobove und Itha geb. Grifin von und zu Goldegg und Lindenburg, besallen als
Stammschloss der Familie die Herbstenburg in Toblach. Anton selbst benutzte seit
seiner definitiven Ubersiedlung nach Osterreich beziehungsweise Deutschland stets
nur mehr die deutschsprachige Version des Adelstitels, ndmlich ,,von Ochsenfeld®.
Wie es sich fiir einen Sohn aus wohlhabendem und angesehenem Hause ziemte,
besuchte der am 6. August 1901 in Innsbruck geborene Anton von 1911 bis 1917
das ,,Elite-Gymnasium* der Stella Matutina in Feldkirch, die letzten zwei Jahre der
Oberschule 1918-1919 infolge der mit dem Kriegsende eingetretenen politischen
Veridnderungen allerdings in Brixen. Die Sommerferien seiner Jugendjahre
verbrachte er aufler in Toblach zum Teil auch bei Verwandten in Prag. Zum
Schreiben angeregt wurde er offenbar durch das Vorbild seiner Mutter, die unter
dem Pseudonym ,,J. von Gartscheid“ kleinere Erzihlungen veriffentlichte, sowie
durch das Erleben des Weltkrieges in seinem Heimatdorf Toblach, wenige Kilome-
ter von der Dolomitenfront entfernt.

In der 1942 von Kurt Ziesel herausgegebenen Anthologie Krieg und Dichtung mit
dem bezeichnenden Untertitel Soldaten werden Dichter — Dichter werden Soldaten

schrieb Bossi-Fedrigotti in seiner kurzen Autobiographie unter anderem:

»Als der Krieg 1915 gegen Italien ausbrach, erlebte ich als Junge den Auszug
der Standschiitzen. Wie dann mein Heimatdorf Kriegsgebiet wurde, blieb ich
bei meiner Mutter daheim und lernte so den Weltkrieg als Junge aus unmittel-
barer Anschauung kennen. Aus diesem Erleben, dem oftmaligen Besuch der
vordersten Front und den ganzen Eindriicken der BeschieBung meines Heimat-

dorfes entstand mein ,Standschiitze Bruggler®.

Nach dem Abschluss der Matura absolvierte Bossi-Fedrigotti eine zweijahrige land-
wirtschaftliche Praxis in der Uckermarck in Norddeutschland, wahrscheinlich mit
der Absicht, einmal das viiterliche Erbe in Toblach iibernehmen zu kénnen. Den
anschlieBenden Militdrdienst im italienischen Heer 1922-1923 beendete er mit
dem Grad eines Reserveoffiziers. Dann kamen einige Turbulenzen in das Leben des
jungen Bossi-Fedrigotti, die seine bisherigen Planungen offenbar grundlegend

veriinderten. Trotz seines Engagements auf dem viterlichen Gutsbesitz in Toblach
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geriet dieser vor allem aufgrund familidrer Zwistigkeiten in wirtschaftliche Schwie-
rigkeiten und musste bald versteigert werden.

Diese dadurch bedingte berufliche und finanzielle Krisensituation mag den immer
schon zu einer gewissen Abenteuerlust und zum Traum von einer militdrischen
Karriere neigenden Bossi-Fedrigotti dazu verleitet haben, sich 1926 erneut als
Freiwilliger beim italienischen Heer zu bewerben und sich fiir eine Verwendung in
Libyen anzubieten, dessen Eroberung von Italien zwar schon 1911 begonnen
worden war, aber erst 1931 endgiiltig abgeschlossen wurde. Warum auch dieses
sein Projekt einer militirisch-kolonialen Karriere nach knapp einem Jahr abge-
brochen werden musste, ist nicht genauer bekannt. Jedenfalls gab es einige Zeit
spiter dariiber zwischen dem bereits in Deutschland lebenden Bossi-Fedrigotti und
der faschistischen Presse eine heftige Polemik. Wihrend Bossi-Fedrigotti heftig
bestritt, eine derartige Absicht jemals gehabt zu haben, wurde deren Scheitern in
der faschistischen Presse zum Anlass des Vorwurfs eines ,ethnisch-politischen
Wendehalses® genommen.

Auffallend ist jedenfalls, dass Bossi-Fedrigotti bei seinen verschiedenen ,auto-
biographischen Bewerbungsschreiben®, die er im Verlauf seiner Karriere im Dritten
Reich verfasste, diesen Abschnitt seines Lebens stets nur lapidar mit der Bezeich-
nung ,,2. Dienstzeit im ital. Heer* umschrieb, ohne zu spezifizieren, worum es sich
dabei gehandelt habe. Unter den patriotisch gesinnten Kreisen in Siidtirol brachte
diese Episode die Person von Bossi-Fedrigotti jedenfalls in einen gewissen Miss-
kredit. Dies war beispielsweise fiir Baron Paul Reichsfreiherr von Sternbach, als
Bossi-Fedrigotti sich Anfang der DreiBigerjahre von Berlin aus aktiv in die Siidtirol-
arbeit der verschiedenen Deutschtumsverbinde einschaltete, Anlass dafiir, um
seine politischen Freunde in Innsbruck, Miinchen bis hin zum Auswirtigen Amt in
Berlin zu informieren, dass im Falle ,,der politischen Zuverlissigkeit des Grafen
Vorsicht geboten sei. Er sei, so Baron Sternbach, nicht als politisch Verfolgter des
italienischen Faschismus, sondern vielmehr um seinen Schuldriern im Pustertal zu
entkommen, ins Ausland gefliichtet.

In den Jahren 1927/1928 arbeitete Bossi-Fedrigotti als Angestellter des Fremden-
verkehrsverbandes in Toblach, bis er sich, in einer vollkommen iiberstiirzt und
kurzfristig getroffenen Entscheidung, zur Emigration entschied. In Wien, wo Bossi-
Fedrigotti vom Juni 1928 bis zum Frithjahr 1930 ganz offensichtlich unter finanziell
prekiren Bedingungen lebte, arbeitete er zunichst als Angestellter einer Molkerei
und sodann als Arbeiter bei den Steyr-Werken. Fiir den Sohn einer angesehenen
Adelsfamilie, selbst unter den 6konomisch schwierigen Verhilinissen der damali-

gen Zeit betrachtet, jedenfalls alles andere als eine herzeigbare Visitenkarte.
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Gegeniiber den Behorden hatte er sich als politisch verfolgter Siidtiroler ausgege-
ben, was ithm als Mindestgarantie jedenfalls die Aufenthaltsgenehmigung sicherte.
Der in seinen verschiedenen Lebensldufen angegebene Grund seiner Flucht, er sei
,wegen Verlassens italienischen Bodens mit 6 Monaten in contumacia bestraft®
worden, betraf auBler eben diesen in den faschistischen Gesetzen von 1926 unter
Strafe gestellten ,,illegalen Ausreisen® wahrscheinlich keine anderen oder weiteren
Delikte.

In Wien machte Bossi-Fedrigotti die fiir seine weitere Arbeit entscheidende
Bekanntschaft mit dem aus Sexten stammenden Pater Adolf lnnerkofler. Pater
Innerkofler engagierte sich damals erfolgreich fiir die politische, finanzielle und
kulturelle Unterstiitzung seiner unterdriickten Landsleute: Bereits 1927 hatte er in
Wien den ,,Siidtiroler Volksschutz“ gegriindet, fiir einige Jahre war er auch der
Vorsitzende der Ortsgruppe Wien des sowohl in Osterreich wie in Deutschland tiiti-
gen Andreas-Hofer-Bundes und in dieser Funktion gab er auch mehrere Jahre lang
einen eigenen Andreas-Hofer-Kalender heraus. Nun gab es zwischen den verschie-
denen in die Siidtirolarbeit involvierten Schutz- beziehungsweise Deutschtums-
vereinen Osterreichs und Deutschlands jener Jahre bekanntlich nicht nur Zusam-
menarbeit und Freundschaft, sondern aus parteipolitischen und weltanschaulichen
Differenzen sowie gelegentlich auch aus personlichen Animosititen und Querelen
heraus auch Konkurrenzverhalten und Streit bis hin zur offenen Feindschaft. Denn
iiber welche Instrumente und Taktik, mit welcher Haltung gegeniiber dem faschis-
tischen Italien den unterdriickten Siidtirolern am besten geholfen werden konnte,
oder was zum Beispiel generell unter ,,Antifaschismus® zu verstehen sei, dariiber
gab es sowohl unter den verschiedenen Parteien von links bis rechts wie auch unter
den verschiedenen ,,Schutzvereinen® alles andere als eine einhellige Position und
Meinung.

Pater Innerkoflers ,,Siidtiroler Volksschutz“ jedenfalls unterschied sich von allen
anderen, von der politischen Mitte bis zur extremen Rechten zugehérigen Siidtirol-
vereinen dadurch, dass er ganz bewusst auch mit sozialdemokratischen Kreisen
zusammenarbeitete — was ihm nicht selten die Kritik und Feindschaft anderer, weit-
gehend mit der extremen Rechten sympathisierende Personen und Vereine der
Hoiidtiroler Schutzarbeit® einbrachte.

Jedenfalls beauftragte Pater Innerkofler im Frithjahr 1930 seinen ,Pustertaler
Landsmann* Bossi-Fedrigotti mit der Wahrnehmung der Aktivitiiten seines Wiener
Siidtirolvereins in Norddeutschland und speziell in Berlin.

Dort stiirzte sich Bossi-Fedrigotti mit Feuereifer in die ,,volksdeutsche Arbeit” um

Siidtirol und lernte in Kiirze das damals breite Spektrum der untereinander oft
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zerstrittenen Vereine und Organisationen sowie die meisten der dabei fiihrenden
Persénlichkeiten kennen. In diesem Wirrwarr der unterschiedlichsten und gegen-
sitzlichsten, sich alle als ,,Siidtiroler Schutzvereine* bezeichnenden Verbinde
jener Jahre 1930-1933 war Bossi-Fedrigotti sogar fiir kurze Zeit in Berlin Prisident
der ,,Gesellschaft der Freunde Siidtirols®, die sich aufgrund innerer Zwistigkeiten
aber bald wieder von selbst auflgste. Als gelegentlicher Mitarbeiter des Reisebiiros
Mosse versuchte er eine Art ,.Siidtiroler Fremdenverkehrs-Werbeagentur® auf-
zubauen und unter dem Pseudonym ,,Toni Herbstenburger* unternahm er bei ver-
schiedenen Zeitungen, Verlagen und Radiostationen seine ersten Versuche als

Journalist, Schriftsteller, Drehbuchautor und Regisseur.

Anndherung an den Nationalsozialismus

Hauptgrund dieser Zerstrittenheit zwischen Personen und Vereinen der ,,Siidtiroler
Schutzarbeit* war die Einschitzung der NSDAP und der seit 1922 immer wieder
geidullerten ,,Verzichtserklirungen® Hitlers gegeniiber Siidtirol. Waren diese Aus-
sagen Hiilers als nur momentaner und rein taktischer Natur entsprungen oder als
grundsiitzliche und unabénderliche Position zu verstehen, sollte man deshalb die
Nationalsozialisten als ,,Verriiter an der Sache Siidtirol* strikt ablehnen und
bekdmpfen oder eventuell durch eine geschickte Politik und iiber Gespréche mit
einzelnen ihrer Vertreter zu gewinnen suchen?

Das waren die zentralen Fragen, wie sie vor allem in jenen Jahren 1930-1933 von
den in die Siidtirolarbeit involvierten Personen in Bozen, Innsbruck, Miinchen,
Wien und Berlin in Hunderten von Artikeln, Briefen und Diskussionen und wegen
verschiedener Vorfille (wie etwa der bekanntesten und spektakulirsten, nimlich
einer gemeinsamen Kranzniederlegung einer Abordnung der faschistischen Partei
und der NSDAP am 28. Oktober 1932 vor dem Siegesdenkmal in Bozen aus Anlass
des 10. Jahrestages der Machtergreifung Mussolinis) ersrtert wurden. Besonders in
Tirol und der Landeshauptstadt Innsbruck war diese bekannte Haltung Hitlers zur
Siidtirolfrage fiir die entstehende NS-Bewegung aus leicht verstiindlichen Griinden
lange Zeit ein nicht geringes Hindernis fiir ihre Akzeptanz und weitere Expansion
unter der Bevélkerung.

Auch Bossi-Fedrigotti konnte sich der Klirung dieser Frage nicht entziehen. Glaubt
man seinen Briefen aus dieser Zeit an verschiedene Freunde wie etwa Eduard
Reut-Nicolussi in Innsbruck, dann kam fiir ihn wegen einer unkritischen Verehrung

Hitlers als des Fiihrers der NSDAP oder gar aus Uberlegungen wegen der eventuellen
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Notwendigkeit einer auBenpolitischen Freundschaft Deutschlands mit dem faschis-
tischen Italien als Grund fiir einen Verzicht auf Siidtirol nicht unbedingt in Frage.
Im November 1931 zum Beispiel berichtete Bossi-Fedrigotti an Reut-Nicolussi aus

Schmalkalden iiber eine Werbekampagne fiir Siidtirol in Thiiringen:

. ,Diese Vortragsreise stofit auf erhebliche Widerstidnde der ,Nazis‘. In Gotha er-
kldrten mir 17-jihrige Gymnasiasten (Nationalsozialisten): ,Es seien alles siille
Mitzchen, die man iiber Siidtirol erzihlt. Sie seien besser informiert (!!!), dass
es den Siidtirolern ganz gut gehe’. In Bad Salzungen streikte die V.D.A. Jugend
(alles Nat.Soz.), weil sie, wie sie ihrem Professor erkliirten, ,genau dariiber
informiert seien‘, dass Mussolini die Siidtiroler gut behandle. Hier, Gott sei

Dank, ein schéner, warmer Erfolg.“

Allerdings benutzten schon im Jinner 1932 erstmals hohe NS-Funktionire den
Namen Bossi-Fedrigotti als eine Art ,,Kronzeugen® fiir einen in der Sudtirolpolitik
engagierten Siidtirolemigranten, der im Unterschied zu anderen, wie etwa Reut-
Nicolussi, fiir die Hitler’sche Aufenpolitik einer notwendigen Zusammenarbeit mit
dem faschistischen Italien durchaus Verstidndnis habe.

Gegeniiber Reut-Nicolussi hat Bossi-Fedrigotti noch in einem Brief vom 24. Februar
1932 derartige Unterstellungen explizit dementiert. Er berichtete darin iiber seine
weiteren erfolgreichen Vortragsreisen fiir Siidtirol in Schlesien und Sachsen und
beklagte sich ausdriicklich dariiber, dass zum Beispiel die NS-Presse seine Position
zu Siidtirol nur unvollstindig wiedergebe. So etwa, wenn seine ,,Aussage ,Wir wollen
keine Stérenfriede eic. sein, a b e r die S.T.[er] verlangen, dal man sie nicht
vergifit u. da man ihre kulturellen Rechte wahrt [...] in allen Nazizeitungen weg-
blieb”. Seine weiteren Bemiihungen um eine Aussprache zwischen Vertretern der
NSDAP und den Deutschtumsverbénden beziehungsweise der Siidtiroler Emigration
begriindete er mit seinen bisherigen diesbeziiglichen Erfahrungen, nimlich ,,daB
wir die Nazis recht hiibsch auf den Leim bringen kénnen“. Ob er damit meinte,
man kénne die offizielle Parteilinie der NSDAP, aus deren Programm seit der Auf-
lage von 1930 die territoriale Revisionsforderung gegeniiber Siidtirol gestrichen
und zugunsten von Elsass-Lothringen ersetzt worden war, oder gar Hitlers personli-
che Position beziiglich Siidtirol &ndern, muss dahingestellt bleiben.

Reut-Nicolussi gab sich jedenfalls mit diesen Beteuerungen von Bossi-Fedrigotti
nicht zufrieden und er diirfte dafiir wohl vertrauliche Informationen gehabt haben.
Nachdem eine von Bossi-Fedrigotti arrangierte Begegnung zwischen Vertretern der

NSDAP, den verschiedenen Deutschtumsverbiinden und der Siidtiroler Emigration
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im Braunen Haus in Miinchen vom 31. Mirz 1932, zumindest aus der Sicht von
Reut-Nicolussi, ergebnislos verlaufen war, schrieb Reut-Nicolussi am 14. April
1932 an Bossi-Fedrigotti:

,In einer nationalsozialistischen Broschiire ,Tatsachen und Liigen um Hitler*
wird der Vorwurf der Preisgabe Siidtirols durch Hitler durch den Hinweis auf
Thre AuBerungen, wie sie auch in [der Zeitschrift] ,Fridericus® zitiert waren,
bekdmpft. Es wird Ihnen dabei eine Anerkennung der Richtigkeit der national-
sozialistischen AuBlenpolitik in den Mund gelegt und speziell auch eine grund-
sitzliche Billigung von Hitlers Haltung gegeniiber Sudtirol. Diese fortgesetzte
Ausschlachtung Threr Worte durch die Nationalsozialisten wichst sich zu einer
sehr unangenehmen Angelegenheit aus. Ich biite Sie, mir gefilligst mitzuteilen,
ob der ,Fridericus® Thre Berichtigung gebracht hat. Ich wiire Thnen besonders
dankbar, wenn Sie mir ein Exemplar der betreffenden Nummer zuschicken
kénnen. Wie gedenken Sie sich nun aber gegen den neuen Miflbrauch lhrer
AuBerungen zur Wehr zu setzen? Sie vestehen doch ganz gewiB, da8 wir ange-
sichts des vollstindigen MiBerfolges in Miinchen den Nationalsozialisten keine
Maglichkeit bieten kénnen, sich fiir ihre Haltung unserem Land gegeniiber ein

Alibi zu verschaffen.“

In dem von Michael Gehler publizierten Nachlass von Reut-Nicolussi befindet sich
die Abschrift eines Briefes, den Bossi-Fedrigotti am 2. November 1932, also wenige

Tage nach der beriichtigten ,,Kranzaffire von Bozen®, an Adolf Hitler schrieb:

»Sehr geehrter Herr Hitler! Erst jetzt erfahre ich aus der in Bozen erscheinenden
faschistischen Alpenzeitung der ltaliener, dass zur Feier der zehnjihrigen
Wiederkehr des Marsches auf Rom ungefihr dreiBig reichsdeutsche National-
sozialisten, wovon die Hilfte in Hitleruniform erschienen war, am Siegesdenkmal
offiziell Aufstellung genommen hatten. Ich setze voraus, dass Sie, verehrter Herr
Hitler, dariiber im Bilde sind, dass dieses Denkmal an der Stelle steht, wo der
Tiroler Freiheitsheld Peter Mayr standrechtlich erschossen wurde und wo vom
Lande Tirol der Sockel des Denkmals der Tiroler Kaiserjiger errichtet worden
war, der dann von den Italienern zertriimmert worden ist. Aus den Steinen, die
dem Andenken der ruhmbedeckten Tiroler Kaiserjiger dienen sollten, haben
die Italiener dann das Zeichen ihres ,Sieges® gebaut, und nun bringen es
deutsche vaterldndisch und nationalsozialistisch gesinnte Minner iiber sich, an

der Stelle mit den erbitterten Gegnern des Siidtiroler Deutschtums eine Feier zu
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begehen, deren symbolische Bedeutung wegen der Bedeutung des Ortes diesen
dummen Jungen eine Ohrfeige verabreichen musste, die in ihrer Wirkung einen
dauernden Schandfleck auf der NSDAP bedeuten wiirde, wenn sie hier nicht

rasch und riicksichtslos durchgreifen.”

Dieser ,,Sieg* ltaliens, so Bossi-Fedrigotti weiter, sei nicht nur iiber die 6sterrei-
chisch-ungarischen Truppen, sondern auch iiber jene deutschen Truppen des
Alpenkorps errungen worden, denen der damalige bayerische General und heutige
Nationalsozialist Franz Xaver Ritter von Epp angehérte. Wolle Hitler als ,,ehemali-
ger Soldat der deutschen Weltkriegsarmee® also ,,den Glauben von Millionen
Deutscher nicht enttduschen®, so miisse er sofort dafiir sorgen, dass ,,dem Andenken
des deutschen Soldaten durch eine riicksichtslose MaBregelung jener dummen
Jungen Genugtuung verschafft“ werde.

Es muss offen bleiben, ob Bossi-Fedrigotti diesen Brief an Hitler tatsichlich ab-
geschickt hat. In diesem Falle ist es nur schwer vorstellbar, dass Hitler, angesichts
der vielen Pressepolemiken und Prozesse der Jahre 1928-1932, bei denen er
wegen seines ,,Siidtirolverzichts“ in der Offentlichkeit als ,,Verriiter auf der Ankla-
gebank saf} und daher in allen mit Siidtirol zusammenhingenden Problemen extrem
gereizt reagierte, spiter jemals Bossi-Fedrigotti als ,,treuen Parteigenossen® akzep-
tiert haben kénnte. Andererseits diirfte es stimmen, dass sich Bossi-Fedrigotti, ganz
ghnlich wie so viele politische Persinlichkeiten aus dem Umfeld der Deutschtums-
verbénde, anfangs der DreiBigerjahre noch der Hoffnung und Illusion hingab, Hitler
kénne zu einer Meinungsinderung in puncto Siidtirol bewogen werden, beziehungs-
weise diese seine momentane Position sei nur taktischer Natur und wiirde unter
verinderten politischen Umstiinden sowieso aufgegeben werden. Eine Antwort auf
die von Reut-Nicolussi gestellten Fragen scheint Bossi-Fedrigotti nicht mehr gege-
ben zu haben. Dafiir aber brachte er seine Hoffnungen und Hlusionen betreffend die
Siidtirolpolitik der neuen Regierung Hitler in einem Brief vom 24. April 1933 an
den engsten Mitarbeiter von Reut-Nicolussi, Bezirkshauptmann Ernst Mumelter in

Innsbruck, zum Ausdruck:

»Zu Ihrer Orientierung: Alles, was auBenpolitische Dinge betrifft, auch wenn sie
ins Kulturelle schlagen, wird von dieser Woche an vom auBenpolitischen Amt
der NSDAP bearbeitet, dessen Vorstand Pg. A. Rosenberg ist. In diesem AA —
NSDAP wird eine Abteilung Osterreich (Osten, Siidosten-Siiden) eingerichtet,
fiir die auch Siidtiroler Angelegenheiten zustindig sind. Uber die Angelegenheit

S.T. habe ich zu referieren [...] Hinkel wire zustindig fiir Kulturpropaganda fiir
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S.T. In diesem Zusammenhang méchte ich Thnen mitteilen, dal die Regierung
Hitler als erste am Tage von Potsdam und einige Tage vorher im Rundfunk iiber
alle deutschen Sender ein Horspiel iibertragen lie3, das unter dem Titel ,Das
Reich ist unser!® auch ein offenes Bekenntnis zu Siidtirol brachte. Zum ersten
Male wurde im deutschen Rundfunk am Tage von Potsdam das ,Siidtiroler
Trutzlied® feierlich gesungen. AuBerdem gab der neue Rundfunk gestern zum
ersten Male ,Andreas Hofer seinen Horern zum Besten. Sie sehen also, Siidtirol
wird nicht vergessen! [...] Ich bin sehr froh, dass mir unter der neuen Regie-
rung die Méglichkeit gegeben ist, fiir mein Heimatland nach wie vor weiter zu
arbeiten. Ich kann Sie nur versichern, dass ich stets in erster Linie Siidtiroler
bin und bleibe! Ich hoffe, dass wir in Zukunft genauso gut wie bisher, wenn
nicht noch besser miteinander arbeiten werden, wobei ich annehme, dass Thnen
dieses erwiinscht sein diirfte. Leider wurde mir ja mein bisheriges Eintreten fiir
unser Siidtirol sehr stark durch béswillige Verleumdungen und personliche

Anwiirfe erschwert.*

Wenige Tage vor diesem Brief an Mumelter hatten die Innsbrucker Nachrichten, die
damals bereits voll auf die NS-Linie eingeschwenkt waren und fiir die am 23. April
1933 bevorstehenden Erginzungswahlen zum Gemeinderat der Stadt Innsbruck zur
Wahl der NSDAP-Liste aufriefen, am 16. April 1933 die sensationelle Meldung
unter dem Titel ,,Ein Siidtiroler Vorkdmpfer der NSDAP beigetreten!“ gebrachi.

Darin hieB es:

»Der in vilkischen Kreisen weithekannte Graf Bossi-Fedrigotti ist dem Gau
Tirol-Vorarlberg der NSDAP als Mitglied beigetreten. In einem Schreiben an die
Gauleitung in Innsbruck begriindete Graf Bossi-Fedrigrotti seinen Schritt
folgendermaflen: ,Ich erklire hiemit meinen Eintritt in die NSDAP, Gau Tirol.
Diesen Schritt begriinde ich mit der Auffassung, dasses Pflicht jedes um
die Verwirklichung der groBdeutschen Idee kimpfenden Osterreichers ist,
gerade dort fiir die Partei und ihre Fiihrer einzutreten, wo leider noch wegen der
Siidtirolerfrage grole Schwierigkeiten in den Weg gelegt werden. Durch meinen
jahrelangen Kampf um Siidtirol und gerade durch meine oftmaligen und aus-
giebigen Unterhaltungen mit fiihrenden Personlichkeiten der NSDAP iiber die
Siidtirolerfrage, muBte ich zu dem entscheidenden Entschlul kommen, mich

gerade in Tirol als eifriger Mitkdmpfer der NSDAP anzuschlieen.‘*
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Beginn einer Karriere

Ort und Zeitpunkt der Bekanntmachung seines NSDAP-Beiiritts waren von Bossi-
Fedrigotti ganz bewusst so gewihlt worden, denn wie vorauszusehen gewesen war,
endete die Innsbrucker Gemeinderatswahl mit einem triumphalen Erfolg der NSDAP.
Wen Bossi-Fedrigotti damit definitiv als Freund und spiteren Férderer gewann, war

leicht auszumalen, namlich Gauleiter Franz Hofer.

Zumindest eingeweihten Kreisen in Innsbruck war nach Bekanntgabe dieser politi-
schen Sensation nunmehr auch klar geworden, warum ein Jahr zuvor es ausgerech-
net Graf Bossi-Fedrigotti gewesen war, der sich als Vermittler fiir klirende Gespri-
che der ,,Versshnung® zwischen Vertretern der NSADP, der Schutzvereine (wie des
Vereins fiir das Deutschium im Ausland, VDA) sowie der Siidtiroler Emigration
(wie zum Beispiel E. Reut-Nicolussi) angeboten und aufgedriingt hatte. Die Offent-
lichkeit hatte von diesen Gesprichen vom Jinner und Mirz 1932 iiberhaupt nichts
erfahren, sie waren auch ohne ein konkretes Ergebnis zu Ende gegangen und
blieben somit fiir die weitere Entwicklung der Dinge weitgehend belanglos.

Aber eines war seit damals jedenfalls klar gewesen: Es war vor allem Bossi-Fedri-
gotti, der fiir eine bedingungslose Zusammenarbeit zwischen NSDAP und allen in
der Siidtirolarbeit titigen Schutzvereinen plidierte. Die Siidtirolfrage, so die einhel-
lige Meinung aller NSDAP-freundlichen Funktioniire innerhalb des VDA im Jahre
1932, diirfe nicht als ,,Spaltpilz” benutzt werden, um das hshere Ziel, ndmlich den
weiteren politischen Aufstieg der NSDAP zu schwiichen oder gar die NS-Machter-
greifung zu verhindern. Genau dieser Uberzeugung war auch Bossi-Fedrigotti.

Ganz so abrupt und iiberraschend war diese Meinungsinderung beim ,,Grafen* wohl
auch nicht gekommen, denn seit 1931 hatte es bei ihm grundlegende Anderungen in
seinem persénlichen Leben wie in der Abhingigkeit von einem neuen Arbeitgeber
gegeben. Im Jinner 1931 hatte Bossi-Fedrigotti in Berlin Liselotte geb. Bruder-
Splittberger geheiratet. Ende 1932 war beiden die reichsdeutsche Staatsbiirger-
schaft verliehen worden. Im Herbst 1931 ergab sich also, nach drei Jahren Flucht
aus Siidtirol mit stindig wechselnden Wohnsitzen und prekiren Arbeitsverhiltnissen
sowie troiz des Hohepunktes der Wirtschafiskrise, endlich auch die Aussicht auf
stabilere Berufsaussichten. Bossi-Fedrigotti wurde ndmlich fix besoldeter Angestell-
ter des VDA, und zwar — glaubt man seinen eigenen Angaben — mit einem genau
umschriebenen Aufgabengebiet: ,,Beaufiragter fiir Fragen des Etschlandes®. Auf3er-
dem war der VDA nicht mehr ein kleiner Verein wie Pater Innerkoflers ,,Siidtiroler

Volksschutz“ oder die ,,Gesellschaft der Freunde Siidtirols“, die stets in finanziell
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prekiren Verhéltnissen lebten, sondern die mitgliederstarke und politisch einfluss-
reiche Deutschtumsorganisation, die auBer von Geldern aus Sammlungen, Mitglieds-
beitréigen etc. seit jeher vor allem auch auf fixe und grofziigige Zuwendungen aus
dem Staatshaushalt sowie verschiedener Linderregierungen zihlen konnte, da sie
als eine Art ,verlingerter Arm“ der Reichsregierung bei deren Politik gegeniiber
den verschiedenen deutschsprachigen Minderheiten in ganz Europa fungierte.

In dieser seiner neuen Funktion organisierte Bossi-Fedrigotti eben die bereits er-
wihnten ,,Versohnungsgespriche* zwischen NSDAP, VDA und Siidtiroler Emigration.
Dabei lernte er einen Mann kennen, der fiir seine weitere Karriere von entscheiden-
der Bedeutung werden sollte: Hans Hinkel. Dieser war, iibrigens gleicher Jahrgang
1901 wie Bossi-Fedrigotti, iiber den rechtsextremistischen und antisemitischen
,»,Bund Oberland* bereits 1921 zur NSDAP gestoB8en, also einer der ,,alten Kdmpfer
der Bewegung®. 1930 war er in den Reichstag gewihlt und zum Berliner Schrift-
leiter des Vélkischen Beobachters ernannt worden. Aus der Bekanntschaft wurde
sehr bald eine enge persénliche und politische Freundschaft. Gleich nach der
Machtergreifung vom Jinner 1933 wurde Hinkel zum ,,Staatskommissar z. b. V.“ im
PreuBlischen Ministerium fiir Wissenschaft, Kunst und Volksbildung ernannt, 1936
wurde er Geschifisfithrer der Reichskulturkammer und schliefilich 1944 noch
Reichsfilmintendant. In beiden Funktionen hatte er unter anderem selbstverstindlich
auch mit den schriftstellerischen und filmischen Titigkeiten von Luis Trenker und
Bossi-Fedrigotti zu tun. Charlie Chaplin hat Hinkel bekanntlich in seinem Film Der
grofe Diktator nicht zuletzt wohl auch wegen des fast identischen Gleichklangs der
beiden Namen anstelle AdoM Hitlers (,,Heil Hinkel!*) als ,,Fiihrer* des Dritten
Reiches und abschreckendes Beispiel einer totalitiren Kulturpolitik ein bleibendes
und allen geldufiges ,,Denkmal® gesetzt.

Hinkels Funktion ,,zur besonderen Verwendung® von 1933 bedeutete konkret, dass
er mit einer méglichst schnellen politischen Siuberung und ,,Gleichschaltung® aller
in diesen Bereichen titigen Vereinen betraut war. Dazu gehorte unter anderem
auch der VDA. Zwar erfolgte die Umbenennung des VDA von ,,Verein fiir das
Deutschtum im Ausland® in ,,Volksbund fiir das Deutschtum im Ausland® und
damit die Bejahung der ,,nationalen Revolution® von 1933 weitgehend freiwillig
und durch ,,Selbstgleichschaltung®, da dessen Funktionire schon bisher fast aus-
nahmslos den politischen Rechtsparteien der Weimarer Republik angehiort hatten.
Aber zur Eliminierung jener wenigen (noch) nicht linientreuen Funktionire, die
diese Veridnderungen nicht mittrugen, bediente sich Staatskommissar Hinkel seiner
bisherigen politischen Freunde im VDA. Dazu gehérte auch Bossi-Fedrigotti, der

damit die weitere Freundschaft und Unterstiitzung Hinkels gewann.
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Seit dem NSDAP-Verbot in Osterreich vom Juni 1933 und der damit verbundenen
Flucht Tausender von Anhingem der Partei ins Dritte Reich, eroffneten sich fiir
Bossi-Fedrigotti neue politische Aufgaben — und damit verbunden vor allem ein
fixbesoldeter Arbeitsplatz. Bossi-Fedrigotti, der im Juli 1933 in Berlin auch der SA
beigetreten war, wurde nunmehr in den Jahren 1933-1936 ,,Chef vom Dienst der
Landesleitung Osterreich der NSDAP Berlin“ unter der Leitung von Landesinspek-
teur Theo Habicht und Beauftragter der SA-Sammelstelle Berlin. Neben dieser
seiner hauptberuflichen Titigkeit, nimlich der Erfassung, Betreuung und Unter-
stiitzung aus Osterreich gefliichteter Parteigenossen, widmete sich Bossi-Fedrigotti
der Schriftstellerei, die dank der neuen politischen Verhiltnisse (groBziigige Férde-
rung vonseiten der Reichsschrifttumskammer und verschiedener Verlage, Existenz
eines groBen und aufnahmebereiten Marktes etc.) jetzt immer mehr zu seinem ei-
gentlichen ,,Hauptberuf* wurde. So erschienen 1934—1939 in rascher Folge gleich
acht seiner Biicher, nidmlich die Weltkriegs- und Soldatenromane beziehungsweise
zu Themen der Geschichte Tirols und des Kampfes um den Anschluss Osterreichs:
Die Tiroler Kaiserjager am Col di Lana (1934), Standschiitze Bruggler (1934), Tirol
bleibt Tirol (1935), Spionage und Verrat in den Karpathenkimpfen des Weltkrieges
(1935), Andreas Hofer (1935), Das Vermdichinis der letzten Tage (1937), Wir kommen,
Kameraden! (1938) und Osterreichs Blutweg (1939).

Standschiitze Bruggler - ,Die Erweckung der Deutschen
idee” an der Dolomiteniront 1915-1918

Zwei dieser seiner Biicher, nimlich Tirol bleibt Tirol und Standschiitze Bruggler
(dieses auch in seiner Version als Film), gehéren bis heute als Neuauflagen immer
noch zum Kanon der in den verschiedenen rechtsextremistischen Verlagen (wie
etwa dem Buchdienst Siidtirol von Peter Kienesberger in Niirnberg) angebotenen
und angepriesenen Darstellungen zur Siidtiroler Geschichte.

Bossi-Fedrigotttis vorwiegendes Interesse galt immer der Militdrgeschichte.

Tirol bleibt Tirol ist dabei der Versuch einer Deutung der ganzen Tiroler Geschichte
itber die Jahrhunderte als Ausdruck ,,des unbindigen Freiheitswillens® dieses
Bergvolkes gegen jede ,,Fremdherrschaft”, und im Standschiitze Bruggler geht es
um den ,,heroischen Kampf“ der Tiroler an der Dolomitenfront gegen den Erbfeind
Italien 1915-1918, die Rolle des 1511 von Kaiser Maximilian erlassenen ,,Land-

libells“ und die darauf aufbauende Griindung des Tiroler Schiitzenwesens.
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Laurence Cole, einer der besten Kenner der Tiroler Geschichte und Geschichts-

schreibung des 19. und 20. Jahrhunderts, hat in seinem Beitrag iiber die ,,Eigen-
tiimlichkeiten der Tiroler Geschichtsschreibung” von 1996 zum Buch Tirol bleib:

Tirol Folgendes geschrieben:

,,Die [Tiroler] Historiker der Nachkriegszeit haben es nicht nur verabsidumt, die
Anschauungen der Zwischenkriegsgeneration in Frage zu stellen, zahlreiche
Werke einiger der engagiertesten Tirol-Propagandisten wurden unveriindert nach-
gedruckt. Die wahrscheinlich verbreiteisten Biicher dieser Art sind Militér-
geschichten, in der Regel nostalgische Verklidrungen der Kriegsjahre! Eine ganze
Reihe davon wurde 1984 rund um das 175-Jahr-Jubilium der Erhebung von
1809 neu aufgelegt. Das iibelste Beispiel ist Anton Bossi-Fedrigottis ,Tirol bleibt
Tirol. Der Tausendjihrige Befreiungskampf eines Volkes‘, 1935 erstmals erschie-
nen. Ausgehend von Erscheinungsjahr und Titel unter Bezugnahme auf einen
stausendjihrigen Kampf® iiberrascht es nicht weiter, dass in diesem Buch
nationalsozialistische Sichtweisen vertreten werden. Bossi-Fedrigotti — dessen
andere ,Geschichtswerke® und Novellen stindig neu aufgelegt werden — stellt den
Ausbruch des Bauermnkrieges in Tirol im 16. Jahrhundert in einer offen antisemi-
tischen Weise dar: ,Den Ausbruch des Bauernkrieges in Tirol verursacht ein
Jude! Michael Gabriel Salamanca, ein jiidischer Geldverleiher aus Spanien |[...]
— Salamanca! Er, der ,ein stinkend, ketzerisch asarianisch Jud’ und Péswicht ist‘.
Vor allem der letzte Teil des Buches kreist um die Begriffe Lebensraum, Volks-
tum, Blut, Volk, Stamm, heim ins Reich etc., bevor er zum Schluss kommt: ,Diese
Aufgabe Tirols ist ewig wie der Blutstrom, dem sie dient — Das deutsche Volk!’:

Vom ,Buchdienst Siidtirol* in Niirnberg nachgedruckt, erschien das Buch véllig
unveriindert und ohne irgendwelchen kritischen Kommentar — mit anderen
Worten, es ist die vorbehaltlose Billigung rassistischer Denkformen (zusammen
mit Bossi-Fedrigotti kann man die Werke des fritheren nationalsozialistischen

Autors Karl Paulin in Tirol immer wieder in Neuauflagen finden).“

Hansjorg Waldner hat in seiner wissenschaftlichen Analyse der historischen

Romane der Siidtiroler Autoren der Jahre 1918-1945 auch Standschiitze Bruggler

einer kritischen Analyse unterzogen.

Den Inhalt des Romans fasst er wie folgt zusammen:

»Anton Bruggler unterliegt dem uralten ,Landlibell‘, das besagt, dass alle wehr-

fahigen Minner vom 16. bis zum 60. Lebensjahr in Zeiten der Bedrohung wie
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selbstverstindlich zum Stutzen greifen und die ersten AbwehrmaBnahmen
treffen sollen. So riickt er also in den Pfingsttagen des Jahres 1915 nach der
Kriegserklirung Ttaliens an Osterreich ein und kommt in den Frontabschnitt in
der Nihe seiner Heimat. Er sammelt die ersten Eindriicke, muss schon bald die
erste Mutprobe bestehen, wird bei einem Gefecht verwundet und nach Brixen
ins Pflegeheim geschickt.

Brixen ist die Stadt, in der er sich auf den Priesterberuf vorbereiten hatte
wollen, ehe er von der Schulbank weg an die Front berufen wurde. In Brixen
verliebt er sich in die Krankenschwester (Hella), eine Generalswitwe. Er kehrt
wieder an die Front zuriick, und es wird ihm klar, dass dieser Vielvilkerstaat
mit Tschechen, Ungarmn und sogar Italienern nicht bestehen kann. Die einzig
wahrhaft motivierten Soldaten sind die Tiroler, denen es um die Heimat geht,
wihrend etwa die Tschechen ohnehin nur die Loslésung vom habsburgischen
Osterreich wollen. Am anschaulichsten ist diese Zerrissenheit am Beispiel
seines Studienfreundes Rico Teroldi gezeigt: Dieser muss auf dsterreichischer
Seite gegen seine italienischen Landsleute kdmpfen und wird zudem noch von
den deutsch sprechenden Soldaten mit viel Misstrauen betrachtet.

Teroldi kommt bei einem Gefecht um, ebenso wie Anton Bruggler. Dessen
Tod erfidhrt der Leser durch den Lehrer Bauer, der das ,hinterlassene Manu-
skript — den Roman — an die Generalswitwe weitergibt: dieses eine Jahr Krieg

habe den Sechzehnjihrigen ,zum deutschen Manne‘ gemacht.“

Selbstverstindlich verstand Bossi-Fedrigotti diesen Roman auch als eine Art
»Autobiografie”, nimlich insofern, als er dem Leser vor Augen'fiihrte, dass so
eigentlich seine eigene Jugend hitte verlaufen kénnen — wenn er nur mindestens
zwel Jahre frither geboren worden wire. Die Tagebuchform des Romans ist nidmlich
ganz dhnlich ,,der Ichperspektive im Roman dadurch gekennzeichnet, dass die
Figur identisch ist mit dem Erzihler” (H. Waldner). Es ist gleich ein dramatischer
Paukenschlag, mit dem der Leser in den Roman eingefiihrt wird: Der Vater des
jungen Helden nimlich, der seit dem August 1914 mit den Kaiserjigern an der
Front in Galizien kdmpfte und ein friedfertiger Mann war, der ,,nie einem Tiere
etwas zuleide getan hatte“, wird bei seinem ersten Heimaturlaub in Toblach von
einem Deserteur erschossen.

So wie im Landlibell vorgesehen, werden die Chargen des Standschiitzenbataillons,
dem Anton Bruggler angehoren wird, nicht von oben ernannt, sondern von der
Mannschaft bestimmt: Der Theisen-Ander wird zum Hauptmann, der Dorflehrer
Bauer und der Arzt Dr. Kugler werden zu Leutnants gewiihlt. Bruggler selbst wird
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gefragt, ob er mit an die Front gehen will, denn als Theologiestudent wire er dazu
nicht verpflichtet. Bruggler aber will mit, denn er verspiirt in sich das Pflichtgefiihl,
auch seinen Beitrag zu leisten, um ,,die Heimat deutsch zu erhalten” gegen den
Angriff der ,,italienischen Verriiter“. Aber nicht nur 16-Jihrige wie Anton Bruggler
selbst, nein auch 14-jihrige Buben nehmen bei Bossi-Fedrigotti begeistert und
freiwillig als ,,Jungschiitzen® mit verschiedenen Aufgaben wie etwa der Nachrichten-

iibermittlung (,,Verbindungsordonnanzen®) und als ,,Essenstrager” am Krieg teil.

,.Es war auch ein Befehl vom Divisionskommando verlautbart worden, dal3 alle
Standschiitzen unter sechzehn Jahren unverziiglich nach Hause zu schicken
wiren. Aber es half nichts. Die Lauser erschienen immer wieder bei den Kom-
panien; wie sie in die Stellungen kamen, verrieten diese Bengel ja nie, und dann

hatten die Abteilungsfiihrer ihre liebe Not, um die Burschen hinauszubringen.*

Ganz dhnlich wie in Reimmichls (Sebastian Rieger) Roman Der Fahnlbua von 1898
(und wahrscheinlich von diesem iibernommen) schildert auch Bossi-Fedrigotti die
Geschichte eines solchen ,,Kindersoldaten, ndmlich des erst 14-jihrigen Hannes
Baumgartner, der begeistert am Krieg teilnimmt und am Ende des Romans zusam-
men mit dem Hauptmann der Kompanie, dem Theisen-Ander, sowie dem Prota-
gonisten des Romans selbst bei einer besonders gefihrlichen Aktion den Heldentod
stirbt.

Das Einriicken aller wehrpflichtigen Ménner Tirols an der Dolomitenfront wird von
Bossi-Fedrigotiti als eine Art ,natiirliche Gegebenheit* hingestellt. ,,Es wird nicht
die Frage gestellt, in welchem Zusammenhang dieses Ereignis Krieg steht, ob es
schon an anderen Fronten Krieg gibt: Der Krieg ist einfach da, so natiirlich und
schicksalhaft, wie er es zu mythisch-heroischen Zeiten gewesen ist, losgeldst von
allen historisch-kausalen Zusammenhiingen.“ (H. Waldner)

So wie in den Kriegs- und Soldatenromanen Luis Trenkers sind auch bei Bossi-
Fedrigotti die Ménner Tirols Jdager, Bergsteiger, Bauern und Soldaten ungeteilt und
untrennbar in einem vereint. Und so wie sie kidmpfen auch die anderen ,,deutschen
Soldaten®, ob jene der k.u.k. Armee aus Oberbsterreich oder die ,,Reichsdeut-
schen® des bayerischen Alpenkorps, tapfer, mit Uberzeugung und mit dem Einsatz
aller Krifte. Die Tiroler Standschiitzen werden bei Bossi-Fedrigotti zu Helden, weil
ihnen die Soldaten aller anderen nicht deutschen Nationalititen Osterreich-
Ungarns, die Tschechen, die Polen, die Ruthenen, die Ungam etc., als Kontrast

gegeniibergestellt werden.
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Wie ein roter Faden zieht sich durch alle Seiten des Buches die Schilderung von
den minderwertigen, unzuverldssigen, kampfesunfihigen bis kampfesunwilligen,
gleichzeitig aber auch noch pripotenten Charaktertypen der ,nichtdeutschen
Soldaten der Armee des habsburgischen Vielvélkerstaates, sodass sich der Leser
fast unwillkiirlich an die Urteile eines Adolf Hitler iiber seine Jugendzeit im multi-
kulturellen Wien der ,,Rassenmischungen erinnert fiihlt.

Nur wo die ,,Deutschen® unter sich sind, wird an der Dolomitenfront tapfer ge-
kimpft und immer wieder wird die unfihige politische und militdrische Fiihrung
des Staates dafiir kritisiert, dass sie Tiroler Regimenter in Galizien und Serbien
einsetze und stattdessen ,,nichtdeutsche® Regimenter im Kampf gegen den histori-
schen Erbfeind Italien verwende. So kommt es unvermeidlich auch zu Konflikten
zwischen den Vorgesetzten der Standschiitzen und jenen des reguliren Militérs.

Hier ein typisches Beispiel:

»|Leutnant] Bauer flucht, daB die Maschingengewehre immer noch nicht
heroben seien. Der Jorgl soll gestern erzihlt haben, daf} es einen fiirchterlichen
Krach zwischen dem ungarischen Oberstleutnant von den Neunundzwanzigern
und dem Hauptmann Theiflen Anderl gegeben habe. Der Herr Oberstleutnant
soll dem Theiflen Anderl gesagt haben, er iibernehme jetzt das Kommando hier
und lieBe sich von einem Standschiitzenhauptmann keine Vorschriften machen.
Darauf habe der Anderl wieder geantwortet, er kenne seit Kindheit hier jeden
Stein und kénne es mit gutem Gewissen verantworten, wenn er die Maschinen-
gewehre oben am Piano und heriiben am Cristallohang beanspruche. Da sei der
Herr Oberstleutnant denn noch wiitender geworden und habe den Anderl ange-
schrien: Wo er denn Taktik gelernt habe? [...] Eigentlich waren wir ganz froh,
daB wir diese Serben nicht bekommen haben. Was hitten wir auch mit diesen
Kerlen hier heroben anfangen sollen? Wo wir Deutsche al lein
sind, kénnen wir sicher sein. Aber wenn das Volk, das schon
in Galizien immer davongelaufen sein soll, auch hier eingesetzt werden soll,
dann wird es mit der Landesverteidigung schlecht ausschauen. Besser eine
Standschiitzenkompanie ohne Maschinengewehre als ein Bataillon solcher Leute
mit Maschinengewehren. Denn daB dieses ,ungarische Infanterieregiment
Nummer 29° aus serbischen Mannschaften besteht, das wissen wir genau [...]
Ist denn der TheiBen Anderl, der Vater, weil er von Beruf Uhrmacher ist,
schlechter als der ungarische Oberstleutnant? GewiB, der Anderl ist nur ein
,gewihlter Standschiitzenhauptmann‘. Aber ein Kaiserjigeroberstleutnant hitte

sicher den Anderl angehért {...] Wenn nur bald unsere Leute aus Galizien
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kimen. Mit denen wird es dann leichter hier heroben. Deutsch und

deutsch ist gut!” [Sperrungim Text von Leopold Steurer]

Ahnlich pripotent wie der ungarische Oberstleutnant benimmt sich der tschechische
Stabsarzt Benkovsky in jenem Pflegeheim in Brixen, in das Anton Bruggler zusam-
men mit anderen verwundeten Standschiitzen wegen einer Verletzung am Knie fiir
einige Zeit eingeliefert ist. Benkovskys Umgangston mit dem Pflegepersonal ist
herrisch. Ohrfeigen als Bestrafung gehéren zu seinem alltéiglichen Benehmen. Als
die Mutter Brugglers den kranken Sohn besucht, ihm frische Wische und Esswaren
von zu Hause mitbringt und dabei offenbar ohne explizite Genehmigung sich am

Krankenbett hinsetzt, wirft sie der Stabsarzt kurzerhand hinaus:

».Machen Sie, daB} Sie hinauskommen, sonst lasse ich Sie hinauswerfen, Sie
Tiroler Frauenzimmer! Natiirlich, Dreckfressen hat sie dem Kerl da auch mit-
bringen miissen —, und du Schwein’, briillt er den Korporal wieder an, ,du
Schwein weiBt natiirlich auch von nichts! Ich werde euch Gesindel Disziplin
lehren. Morgen zum Rapport. An die Front gehort der Viechskerl. Also schon
weiter mit Thnen da, wird’s bald!* Die Mutter hat mir nicht einmal die Hand
geben diirfen. In der Wut packte der tschechische k.u.k. Stabsarzt den Korb und
die Wollsachen der Muiter selbst mit seinen dicken fleischigen Fingern und
warf alles auf den Boden. Dann stampfie er wie ein Wilder mit den Fiilen

darauf herum.“

Nur der energische Zwischenruf des jungen Bruggler hilt den Tschechen davon ab,
der Mutter selbst eine Ohrfeige zu geben. Diese erhilt dafiir der im Bett liegende

verletzte Sohn mit der Ankiindigung einer weiteren harten Bestrafung:

mZwei Tage halbe Ration. Das soll fiir dich geniigen, du Lauskerl. Wirest du
nicht Standschiitze und noch naf8 hinter den Ohren, lieBe ich dich standrecht-
lich erschieflen — so bekommst du das da —“. Und schon knallte mir eine Ohr-
feige mitten ins Gesicht, quer iiber die rechte Wange bis herauf zu den Augen,

dal} es mir eine Minute lang rot und griin vor den Augen flimmerte.

Den Racheschwur Brugglers, dass er sich iiber ein derartig unmenschliches und
ungerechtes Verhalten noch beschweren werde, und wenn es sein miisse bis ganz
oben beim Kaiser in Wien, beschwichtigen seine verletzten Mitkameraden mit dem

Hinweis, dass das eh alles nichts niitze, denn das seien halt nun einmal die nicht
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verinderbaren Zustinde in der Armee dieses Vielvolkerstaates. Und so bleibt
Bruggler — wie so oft in seinem ,,Tagebuchroman® — nur die bittere und letzte Er-

kenntnis:

»Wiren wir Deutschen doch allein an dieser Front. So nimmt das kein gutes
Ende!*

Wie die Soldaten der ,,nichtdeutschen* Nationalitdten den Tiroler Standschiitzen bei
ihrem Kampf gegen die Iialiener nur hinderlich, ja in manchen Fillen sogar gefihr-
lich fiirs eigene Uberleben sind, wird anhand der Schilderung von vielen Ereignissen

dem Leser immer wieder drastisch vor Augen gefiihrt. Beginnen wir mit den Polen:

,»Vom Tal sind auch heute ein paar polnische Arbeiter gekommen. Sie tragen
furchtbar zerlumpte Zivilkleider, alte Militdrmiitzen und eine schwarzgelbe
Armbinde, deutsch sprechen kann keiner, aufler einem kleinen Juden, der ihr
Zugfiihrer ist. Diese armen Teufel kleben wie die Fliegen an den Felsen und
getrauen sich nicht an die AuBenseiten des Steiges, weil sie Furcht haben abzu-
stiirzen. Was sollen wir also mit diesen Leuten hier anfangen. Sie stehen mit

ihren Schaufeln und Pickeln nur im Wege.

Die Ruminen sind nur unter Androhung von Waffengewalt bereit, die ihnen iiber-
tragene Aufgabe, nimlich den Transport von Kochkisten und Nachschubmaterial
hinauf auf die Stellung am Monte Piano, durchzufiihren. Der 14-jihrige Jung-
schiitze Hannes und der Standschiitze Jorgl sehen sich gezwungen, sie mit dem
geziickten Messer beziehungsweise dem schussbereiten Gewehr zu bedrohen, um

sie zur Arbeit anzuhalten:

,»Die Ruminen riicken und schnallen zwischen den noch immer zitternden und
schnaubenden Tragtieren an den Kochkisten und Tragsitteln herum [...] ,Unten
am Steig liegt noch no a Kochkist’n!. ,Gehen wir sie hol’'n!* ,Zwei Ruménen
sollen hinunter. Sie wollen nicht. ,Dann hol ich sie!‘ Das war der Hannes. Der
Jorgl macht wilde Augen. ,Hier bleibst, Rotzbua!‘ ,Vorwiirts, Kochkiste holen!’,
herrscht er dann die Ruménen an. ,Nix, nix, alles kaputt!‘ ,Hunde, elendige,
wartet’s’ — schon holt er wiitend mit seinem Stock aus]...] Miirrisch schiittelt der
junge Rumiine den Kopf. ,Du nix befehl’n!‘, sagt er zu mir. Was sollen wir drei
Tiroler mit den zwélf feindlichen Kerls da mitten am Steige machen? Ein Ruck

von denen und wir liegen unten. Keine Katz kann jemals erfahren, wie wir
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,gefallen® sind. Da kommt ein gurgelnder Wutlaut aus dem Jorgl. Das Gewehr
reiflt er herunter. Laut knackt der Verschluf}. Mitten auf der Brust des jungen
Rumiinen liegt der Lauf. ,Marsch — oder du liegst auch unten!* Ein haBerfiillter
Fluch in fremder Sprache ist die Antwort, dann springt der Rumine zuriick,

lduft iiber den Steig hinab und verschwindet im Dunkeln.*

Die ukrainischen Ruthenen aus Galizien kénnen dem Kampf an der Tiroler Front
ebenfalls keinen Sinn abgewinnen und denken an nichts anderes, als bei der

erstbesten Gelegenheit zu dejsertieren:

» Wir waren jetzt bei den Unterstinden einer ruthenischen Kompanie angelangt.
Der Leutnant meldete sich bei einem gutaussehenden Oberleutnant mit einem
unaussprechlichen Namen, der aber doch flieBend deutsch sprach. Ein paar
ruthenische Soldaten standen vor dem Offiziersunterstand herum, grofe, starke
Gestalten. Merkwiirdig, wie anders die unsere ésterreichischen Kappen trugen.
Hinter der Kokarde hatten sie die Miitze ganz steil hochgekrempelt. Irgend
etwas Fremdes, was unsereinem ungewohnt erschien, haftete dieser Form der
Kopfbedeckung an. Ich mischte mich unter ein paar, die gerade beim Gewehr-
putzen waren. Sie machten willig Platz und deuteten mir, mich zu ihnen zu
setzen, solange die Offiziere sich untereinander unterhielten. ,Servus, seid’s
wohl ungern da heroben, was?‘ ,Nix versteh’n daitsch ... nje pan Korporal!‘ Sie
lachten verlegen und riusperten sich. Ein hiibscher groler Blonder mit hellen
Augen nickte mir zu und sagte auf meinen Blusenkragen zeigend: ,Du Tirroller
... wieviele alt?‘ Ich zihlte auf meinen Fingern die Jahre. Ungldubig schiittelten
die anderen die Képfe. ,Ah du ... Standschitz, jo?* ,Ja, Standschiitz!‘, Wir nix
Standschitz, nix Berg, nix Tirroll, wir Gallizia!* ,Du, warum schon Krieg? Assen-
tiert?* ,Nein, Freiwilliger!‘ ,Oh, jo ...", dann redeten sie etwas ruthenisch mitei-
nander, stieBen sich an und lachten. Dann wandte sich der grofle Blonde wieder
an mich ... ,Tirroll nix gut, Berg nix gut, Madel nix gut, Lawin’ nix gut, Talian-
ski nix gut!* Wiederum lachten sie alle. Dann fingen sie leise vor sich hin zu
singen an, langgezogen, schwermiitig. Ich kam mir plétzlich so seltsam vor, so
fremd mitten in dieser Umgebung, in den Bergen der engsten Heimat. Irgend
ein Widerwillen, eine Erbitterung gegen diese Burschen stieg in einem auf. Was
wollten sie eigentlich da, und warum schickte man Leute hierher, die unser
Landl nicht mochten? Die ganze Welt mochte es, und selbst der Gegner driiben
mochte es. Ja, ob er’s mochte! Wofiir fiihrte er denn sonst Krieg? Spéter sprach

ich dann mit dem Leutnant Bauer beim Weitergehen noch dariiber.*
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Nur zwei von allen ,,nichtdeutschen® Nationalititen Osterreich-Ungams kédmpfen
im Standschiiize Bruggler shnlich tapfer und verlisslich wie die Deutsch-Tiroler:
die Bosniaken und die ,,Welsch-Tiroler”. Nun wusste Bossi-Fedrigotti sehr wohl,
dass vonseiten der dsterreichischen Militdrbehdrden im Verlauf des Krieges auch
die Trentiner weitgehend der politischen Unzuverlissigkeit und der irredentisti-
schen Gesinnung verdiichtigt wurden.

Diese ,,Ehrenrettung” fiir die Welsch-Tiroler mag bei Bossi-Fedrigotti zwei Griinde
haben. Zum einen entstammte er selbst von seinem familiiren Ambiente her dem
Trentino und es ging ihm daher bei seiner politischen Karriere innerhalb der volks-
tumspolitischen Kreise und der NSDAP darum, allfdllige Zweifel iiber seine person-
liche weltanschauliche Gesinnung und nationale Orientierung gar nicht aufkommen
zu lassen beziehungsweise méglichst schon priventiv auszurdumen. Zum anderen
akzeptierte Bossi-Fedrigotti als im Reich lebendes Parteimitglied vollkommen
die von Hitler vorgegebene Linie der AuBenpolitik, nimlich das mit dem faschisti-
schen Italien anzustrebende Biindnis. Eben aus diesem Grund enthilt sich Bossi-
Fedrigotti im Standschiitze Bruggler auch aller eventuellen kritischen bis abwerten-
den Urteile iiber die Rolle Italiens im Dreibund, beim Kriegseintritt 1915 sowie
beim Walffenstillstand und Friedensvertrag von 1918-1919.

Wihrend andere, ebenfalls politisch und literarisch in die Siidtirolproblematik
involvierte, aber in Osterreich lebende Nationalsozialisten, wie etwa ein Karl
Springenschmid, sich in ihren Kriegs- und Soldatenromanen nicht genug ereifern
konnten iiber das ,,verriterische® und ,,treulose® Italien, weil sie nimlich damit das
ihnen verhasste ,,Dollfull-Schuschnigg-Regime® wegen dessen Freundschaft mit
Mussolini in Schwierigkeiten bringen konnten, enthielt sich Bossi-Fedrigotti génz-
lich derartiger Polemiken. Im Gegenteil, im Standschiitze Bruggler findet geradezu
eine Rehabilitierung der Welsch-Tiroler und eine Glorifizierung der heldenhaft
kéimpfenden Alpini statt. Enrico Teroldi, Sohn eines Rechtsanwaltes aus Roverelo,
hatte mit Bossi-Fedrigotti fiir kurze Zeit das Gymnasium in Brixen besucht. Obwohl
die Familie gut ésterreichisch gesinnt war, wurde sie von den Militdrbehérden des
Irredentismus verdichtigt, am Tag der Kriegserklirung Italiens im Mai 1915 ver-
haftet und — wie Tausende andere Trentiner — ins Anhaltelager Katzenau deportiert.
Enrico aber musste einriicken und infolge seiner politischen Bestrafung zusammen
mit russischen Kriegsgefangenen den Dienst eines Landsturm-Mannes verrichten.
Als Bossi-Fedrigotti seinen Jugendfreund nunmehr an der Front wiedersieht, setzt
er sich fiir ihn ein und garantiert gegeniiber den Vorgesetzten mit seinem Wort fiir
dessen politische Loyalitit. Teroldi enttiduscht das in ihn gesetzte Vertrauen nicht,

er wird ein tapferer Standschiitze und als er eines Tages unter einer Lawine tédlich
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verungliickt, beantwortet Bossi-Fedrigotti den Brief seiner Eltern aus dem Lager
Kaizenau und dankt ihnen fiir ihre Treue.

Ahnlich positiv wie von Teroldi als gutem ,,Welsch-Tiroler” ist das Bild der Alpini.
Sie sind ein ebenbiirtiger Gegner, der wegen seines Kampfesmutes und seiner Klet-
terkiinste allen Respekt verdient. Sie kidmpfen zwar nicht ganz so tapfer wie die
Standschiitzen, denn gelegentlich ruft einer von ihnen in Situationen gréBter Gefahr
ein angsterfiilltes ,,mamma mia!“ und im Unterschied zu den Tiroler Standschiitzen
wiirden sie auch bedenkenlos Giamsen abschieBen, um sich Fleisch fiir die Verpfle-
gung zu besorgen. Dagegen gibt es freilich auch den Alpino, der, lieber als sich von
den Osterreichern gefangen nehmen zu lassen, sich mit dem Ausruf ,,Un alpino non
si arrende mai!“ eine Kugel durch den Kopf schieBt.

Bossi-Fedrigotti widerspricht auf jeden Fall explizit dem von der ésterreichischen

Presse und Propaganda verbreiteten Negativ-Bild der Alpini als wenig kriegstaug-
liche Soldaten:

»Da schreiben’s in die Zeitungen drin, als ob die Wallischen alls lauter Davon-
renner wirn. ,Da schaug’ aufi ..., so aufi z’kralln iiber die Wind’ mit oan
Masching’wehr und oaner ganz'n Patroll, Bui ... na i sag’, sie san ebenso

schneidig wir wir, die Alpini!‘ So redeten die Schiitzen bei uns in der Kaverne.*

Dem Negativ-Bild der nicht deutschen Nationalititen der k.u.k. Armee steht strah-
lend gegeniiber das Beispiel der Deutsch-Osterreicher und der ,,reichsdeutschen
Briider” vom bayerischen Alpenkorps als loyale Kameraden an der Dolomitenfront.
Der eigentliche Sinn des Krieges wird dem jungen Anton Bruggler aber vor allem
von seinem ehemaligen Lehrer und nunmehrigen Standschiitzen-Leutnant erklirt,
der aufgrund seiner persénlichen Gespriche und Informationen wihrend eines

mehrwochigen Spitalsaufenthalts in Wien die wirkliche Situation zu kennen glaubt:

»Was ich dir jetzt sagen werde, Bua, das sag’ ich dir nicht als Standschiitzen-
offizier, nicht als Tiroler, auch nicht als dein alter Lehrer, sondem als zukiinf-
tiger Kollege. Wenn du auch nicht Pfarrer werden willst, so wirst sowieso Lehrer
oder sonst etwas Gescheiteres werden. Auf solche junge Menschen kommt es
aber spéter einmal an, spéter, wenn der Krieg vorbei ist. Da wird’s offenbar
werden, dal} die groite Liig’, die sie in diesen Weltkrieg hineingetragen haben,

das alte Wort vom Grillparzer war: ,In deinem Lager ist Osterreich*.“
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Treu seien die Tiroler, so Leutnant Bauer zum jungen Bruggler, dem Kaiser in Wien
immer nur insofern gewesen, als er ein ,,deutscher Kaiser gewesen sei und so wie
1809 gehe es auch nunmehr an der Dolomitenfront um einen ,Kampf fiir das

Deutschtum®:

,,Wir sind nichts anderes als, wie man so sagt, Treuhinder der groBen Nation
von der Nordsee bis zur Etsch, und weil wir das sind, gehen uns Tschechen,
Polen, Ruthenen und Slowaken nichts an, sondern nur wir gehen uns selbst
etwas an, und wenn wir kdmpfen, hat’s Kdmpfen nur dann einen Sinn, wenn wir
fiir's Deutsche kdmpfen. Denn deutsch fiir alle Deutschen muf3 das Land

bleiben, ja deutsch und nicht anders!*

Die alles iiberstrahlende Idealfigur, mit der sich Bruggler immer mehr identifiziert,
ist aber die Offizierswitwe Hella von Teuff: sehr jung, sehr schén und — wie kénnte
es auch anders sein? — ,blondes Haar und blaue Augen“. Eine Frau, die ohne
jeglichen Standesdiinkel am liebsten mit den einfachen Leuten redet, die Bruggler
bei seinem Rekonvaleszenz-Aufenthalt in Brixen kennenlernt und die von ihrer
anfinglichen Rolle der miitterlich-besorgten Helferin im Sanatorium und ,,schénen,
edlen Frau® aus dem Rheinland nach seinen wenigen direkten Zusammenkiinften
mit ihr und in seinen Briefen an sie in Brugglers Phantasie immer mehr zur heimli-
chen Geliebten mutiert.

Hella bestirkt ihren ,lieben, jungen Freund® in ihren Briefen bei dessen soldati-

scher Tapferkeit und Einstellung zum Deutschtum:

»Als geborene Reichsdeutsche freue ich mich aber immer wieder iiber das
Bekenntnis zum Deutschtum, das aus Ihren Briefen herausklingt, besonders da,
wenn Sie Vergleiche mit den slawischen und iibrigen Soldaten anstellen. Ich
habe gerade vor einigen Tagen Ausziige lhres letzten Briefes, wo Sie mir von
dem schrecklichen Ende eines tschechischen Deserteurs, den Thre Kameraden
zwischen den Stellungen noch aufgegriffen hatten und den sie vor den Augen
seiner tschechischen Landsleute niedergeschossen haben, einem héheren
deutschen Offizier und Freund meines verstorbenen Mannes vorgelesen. Der
hat sich auch sehr iiber Thr und das ganze Deutschbekenntnis unserer Tiroler

gefreut.”

Vor allem unter dem Eindruck der Briefe Hellas beschlieBt Bruggler schlielich

auch, nicht mehr Pfarrer zu werden, sondern sich dem Beruf eines Politikers zu
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widmen. Genauer gesagt: ,,Volkstumspolitiker”! In einem lingeren Zwiegesprich

mit Hella eroffnet er ihr diese seine Entscheidung:

»Und [...] ich werde sicher nicht Priester. Der Priesterberuf ist etwas Heiliges.
Aber er muf} nach géttlichem Willen den iiberirdischen Dingen zugewandt sein.
Ich weil noch nicht recht, was es ist, was mich begeistern kénnte. Aber ich
stelle mir vor, dafl es wunderbar sein miiite, seine Lebensaufgabe dem Volks-

tum zu widmen.“

Und Volkstum und Sinn des Krieges, so Bruggler auf die Frage von Hella, sei nicht
das, was der ,,amtliche Patriotismus® des 8sterreichischen Staates mit seiner Propa-

ganda den Leuten einzureden versuche, sondern vielmehr

»diese Verbundenheit der Volksseele mit der Scholle der Heimaterde [...] Der
Sinn dieses Krieges bleibt fiir unser Volk immer der gleiche, ob wir auf den
Schlachtfeldern nun siegen oder verlieren — néimlich die Erweckung der deut-

schen Idee!*

Hansjorg Waldner hat in seiner Analyse der Siidtirolromane zwischen 1918 und

1945 zu Recht zum Standschiitzen Bruggler festgestellt, dass es

nder N. ationalsoiialismus in nuce [ist], der den ganzen Roman durchzieht:
,deutsch und deutsch ist gut’ — eine apodiktische Aussage und schlagwortartige
Beschwirungsformel [...] Es gehort zur groBen Geschichtsverfilschung dieses
Romans, dass Bossi-Fedrigotti den nationalen Konflikt innerhalb der ésterrei-
chisch-ungarischen Armee schon zu Beginn des Krieges — quasi als rassenbiolo-
gische Gegebenheit — ansetzt, wihrend er in Wirklichkeit erst in seinem Verlauf

kulminierte.*

Die Presse und Propaganda des Dritten Reiches hat denn auch den politischen
Stellenwert des Romans von Bossi-Fedrigotti, speziell fiir die Anschlusspolitik ge-
geniiber Osterreich, sogleich erkannt und ihn deshalb stark gefordert. Schon bald
nach dem Erscheinen des Buches gab es daher Pline zu dessen Verfilmung. Wie
schon bei fritheren Projekten wandte sich Bossi-Fedrigotti dabei wiederum vertrau-
ensvoll an seinen Freund in Goebbels’ Propagandaministerium, den Geschifts-

fiihrer der Reichskulturkammer Hans Hinkel.
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Bossi-Fedrigottis Freundschaftsdienst bei der VDA-Gleichschaltung vom Friihjahr
1933 war ja noch in frischer Erinnerung und so zeigte sich Hinkel auch seinerseits

erkenntlich und antwortete am 29. August 1935:

,»Gern bestiitige ich Thnen, dass mir Ihr Buch ,Standschiitze Bruggler’, das ich
bereits seit seinem Erscheinen besitze, ausgezeichnet gefallen hat. Ohne Thnen zu
schmeicheln, méchte ich Thnen' sagen, dass Sie m. E. mit diesem Werk eines der
besten Kriegsbiicher geschrieben haben. Sollte Ihnen nunmehr die Verfilmung
méglich sein, so seien Sie meiner Hilfe in jeder Weise versichert. Nehmen Sie
den kameradschaflichen Rat, fiir die Gestaltung dieses groBen Stoffes nur ein-
wandfreie und kiinstlerisch berufene Filmleute anzusetzen, denn Sie wissen ja
selbst zur Geniige, dass man hierfiir nicht den iiblichen Typ des Spielfilm-Regis-
seurs brauchen kann. sollten Sie diesbeziiglich einen persinlichen Rat brauchen,
so stehe ich Thnen zur Verfiigung, denn im Interesse der Sache und Ihrer Person

méchte auch ich verhindern, dass man zu spét einen ,Webfehler entdeckt.*

Dank der Interessenahme Hinkels erklirte sich die Firma ,,Tonlicht-Film GmbH
Ostermayr® bereit, die Verfilmung zu iibernehmen. Bereits am 18. Dezember 1935
konnte das Filmstudio Ostermayr Hinkel mitteilen, ,,dass es uns nun gelungen ist,
die Arbeit zu dem Film, unter titiger Mitwirkung des Grafen Bossi-Fedrigotti, in
Angriff zu nehmen* und dass man fiir den Forigang der Arbeiten weiterhin auf die
Zusicherung, dem Projekt ,, mit Rat und Tat zur Seite zu stehen®, rechne.

Anfang 1936 war das Drehbuch fertiggestellt und es begannen die Dreharbeiten in
Tirol und in Bayern. Hinkel wurde iiber alle inhaltlichen Ausgestaltungen des
Films, angefangen vom Drehbuch bis zu dessen Umsetzung vermittels der szeni-
schen Dialoge und Filmaufnahmen, stindig auf dem Laufenden gehalten. Wieder-
holt intervenierte Hinkel auch bei verschiedenen Institutionen und Persénlich-
keiten, um Schwierigkeiten technischer oder politischer Natur auszurdumen, so
etwa wenn es darum ging, als Komparsen fiir ein Tiroler Standschiitzen-Bataillon
eine Gruppe von 300 Tiroler SA-Méinnern, die seit dem NSDAP-Verbot in Osterreich
vom Juni 1933 beziehungsweise nach dem gescheiterten NS-Juliputsch von 1934
ins Reich gefliichtet waren, bereitzustellen.

Die Urauffithrung des Films erfolgte im Berliner UFA-Palast am 12. November 1936.
Erleichtert und dankbar schrieb Bossi-Fedrigotti am 6. November 1936 an Hinkel:

»Lieber Freund! Ich will gewiss keinen Schmus machen, wenn ich Dir jetzt,

nachdem die Berliner Premiere des ,Bruggler® vor der Tiire steht, mit einigen

226



SteureriSieinacher; Gottgliubig und fobrectreny

wenigen Worten dafiir danken méchte, dass Du durch Deinen personlichen
Einsatz einen grolen Teil fiir das Gelingen des Filmes beigetragen hast. Wenn
du dabei auch nicht in den Vordergund getreten bist, so weil ich doch genau,
wie viel an Erleichterungen und an Wegschaffung von Schweirigkeiten auf Dein
Konto zu setzen ist. Hab’ vielen und aufrichtigen Dank dafiir! [...] Heil Hitler!
Dein T. Bossi-Fedrigotti“

Schwierigkeiten politischer Natur gegen das Buch und den Film hatte es natiirlich
auch gegeben, und zwar in der Form einiger Interventionen vonseiten der italieni-
schen Botschaft in Berlin beim Auswirtigen Amt.

Aber so wie von Bossi-Fedrigotii selbst wiederholt dargelegt und von den Beamten
des Auswiirtigen Amtes auf die italienischen Klagen hin als Gegenargument
verwendet, handelte es sich ja nicht um eine ,,anti-italienische Publikation® zum
Ersten Weltkrieg, da neben dem heldenhaften Kampf der Tiroler Standschiitzen
auch die Alpini durchwegs positiv dargestellt wurden. Ganz ausgeriumt werden
konnten damit die italienischen Bedenken zweifellos nicht, aber niemand konnte
bestreiten, dass — wie auch Hansjérg Waldner feststellte — ,,im ,Standschiitzen
Bruggler das faschistische Italien bereits sehr deutlich als der kiinftige ,ideologi-
sche Biindnispariner des NS-Regimes* angesprochen wurde“. Somit kénnte man
sagen, dass, geradezu wie eine Ironie der Geschichte, die Premiere des Films mit
den politischen Ereignissen parallel lief: Denn am 1. November 1936, wenige Tage
nach einem Besuch von Himmler als Chef der deutschen Polizei bei seinem
Duzfreund, dem Polizeichef Arturo Bocchini, in Rom und einem Besuch von
AuBenminister Galeazzo Ciano auf dem Obersalzberg bei Hitler, bei dem die
Anerkennung des italienischen Kaiserreiches Athiopien vonseiten Deutschlands
bekannt gegeben wurde, verwendete Mussolini bei einer Rede in Mailand zum
ersten Mal den Begriff der ,,Achse Rom-Berlin®.

Dafiir dass der Film im Dritten Reich mit Ludwig Kerscher (Toni Bruggler) und
Lola Chlud (Grifin Teuff) in den Hauptrollen ein groBer Erfolg wurde, sorgte auch
der Umstand, dass als Techniker an der Kamera die aus vielen Bergfilmen (auch
Trenker-Filmen!) so bekannten Experten wie Sepp Allgeier und Karl Atienberger
gewonnen werden konnten. In Osterreich hingegen spielte auch eine wichtige Rolle,
dass der Film ganz auf der Linie der ,,Anschlussbewegung® lag und der Propaganda
der osterreichischen Nazis ins Konzepl passte, da darin das Aufgehen ,,Deutsch-
Osterreichs® in einem neuen GroBdeutschen Reich sozusagen als die Erfiillung der
historischen Mission der Deutschen aus der Konkursmasse des ehemaligen Viel-

volkerstaales in den Ersten Weltkrieg zuriickprojiziert wurde. Die Heimkehr in den
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Untergang von 1918 (so der Titel eines historischen Romans von Bossi-Fedrigotti)
erhielt fiir die ,,Deutsch-Osterreicher* erst dann wieder einen Sinn, wenn alle ihre

Hoffnungen und Bestrebungen auf die Erreichung dieses Ziels ausgerichtet blieben.

Im Dienste Goebbels’

Im Herbst 1936 sah sich Bossi-Fedrigotti zu seiner vollkommenen Uberraschung
plétzlich auch mit dem Problem seiner NSDAP-Mitgliedschaft konfrontiert. Wie
auch in unzdhligen anderen Fillen so waren offenbar auch bei Bossi-Fedrigotti
nach dem Verbot der Partei in Osterreich vom Juni 1933 und im Zuge der folgenden
»Wirren der Verbotszeit“ bis zum Juliabkommen von 1936 sowie der definitiven
Ubersiedlung ins Reich Unterlagen iiber Parteibeitritt und regulire Bezahlung der
Mitgliedsbeitriige verloren gegangen. Es ist aber auch nicht ganz ausgeschlossen,
dass der politisch spektakulire Parteibeitritt von Bossi-Fedrigotti vom April 1933
in Innsbruck insofern damals nicht definitiv und rechtskriftig vollzogen wurde, als
der Stellvertreter des Fiihrers, Rudolf Hess, als letztlich ausschlaggebende Instanz
fiir umstrittene Parteibeitritte, einige Zeit lang Bedenken gegen Bossi-Fedrigotti
wegen dessen Vergangenheit als italienischer Offizier angemeldet hatte.
Bossi-Fedrigotti wandte sich daher zur Klidrung dieses Problems an seine beiden
Tiroler Parteifreunde, den in Miinchen lebenden Gauleiter Franz Hofer und dessen
Stellvertreter, Ing. Herbert Parson, der in Berlin beim NSDAP-Fliichtlingshilfswerk
beziehungsweise bei der Abwicklungsstelle der Landesleitung Osterreich beschif-
tigt war. Aber auch andere politische Freunde aus der ,,Innsbrucker Kampfzeit“ wie
der damals als Schrifileiter bei den Innsbrucker Nachrichten arbeitende Alfred
Strobel, der 1933 als Tiroler Gauamtsleiter eingesetzie Ing. Pattis und natiirlich
Bossi-Fedrigottis personlicher Freund Hinkel bestitigten, dass Bossi-Fedrigottis im
April 1933 in Innsbruck der NSDAP beigetreten und sich angesichts der damaligen
hitzigen Debatte um den ,,Siidtirolverrat“ der Partei um sie in einer ausgesprochen
schwierigen Situation auch besonders verdient gemacht habe.

Von entscheidender Bedeutung fiir die Kldrung des Problems war das Schreiben
Gauleiter F. Hofers an die Landesleitung der NSDAP Osterreich in Berlin vom

21. November 1936, das keine weiteren Zweifel mehr aufkommen lief3:
»Nachdem ich persénlich die Beitrittserkldrung des Pg. Graf Anton Bossi-

Fedrigotti in Empfang nahm, kann ich mich an den Beitritt am 1. April 1933

zweifelsfrel erinnern.
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MONOHEN,DEN 2]. November 1936

TRENOATRE, 05 PERNROY s78-098

An die
Abwicklungsstelle der Landesleitung VYsterc.ich,

Berlin""‘i; 3
== " Potsdamerstrasse 126/I

. Betrifft: Mitgliedschaft des
Pg. Graf BOSSI-FEDRIGOITI,
Eintritt 1.4.33.

Nachdem ich personlich die Beitrittserklirung des

Pg. Graf'Anton Bos si - FedrigottiinEm fang
nahm, kann ich mich an den Beitritt am. 1. April 19w% zweifelsfrei
erinnern.

Damils war der Beitritt des Pg. Bossi f_r die
NSDAP im Gau Tirol-Vorarlhery von grosser propagendistischer Be-
deutung, nachdem die Narionalqozialkstﬂn allgemein als "Slidtirol-~
verrdter"hezeichnet wurden. Von den Gegenern wurde mit diesem
Schlagwort besonders nach den Vorfiillen in Bozen ( ©s legten da-
mals reichsdeutsche SA-und SS-ifiinner in Uiform mit Faschisten
am gesprengten Kaiserjéager-Ehrenmal, dem Siegesdenkmal Italiens

"einen Kranz nieder) in unangpnphmste; "eise gegen uns oreriert,

Nachdem Pg. Bossi den Tirolern allgemein als Vor-
kémpfer des Deutschtums in Sidtirnl bekannt war, war sein Partei-
beitritt fiir die ISDAP von grosser optischer rirkungl

5 Aus diesem Grunde wurde von uns drmals sein Bei~-
v tritt in der. Presse gross aufgemacht bekanntgegeben und in Ti-
rol viel beachtet und besnrochen. ; FagcoraT

Ich bitte daher den Antrag des Pg. B o' ss 1, 1ibm
eine seinem Eintrittsdatum 1.4.1933 entsprechende Hitgliedsnummer
zuzuerkennen, befiirwortend dem lierrn Reich%schatzmeistﬂr vorzu-
legen. -

Fed 1A R g e

Cauleiter.

Gauleiter Franz Hofer 1936 iiber Anton Graf Bossi-Fedrigotti: ,,... war sein Parteibeitritt
fiir die NSDAP von grofler optischer Wirkung!“, Quelle: Document Center Berlin
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Damals war der Beitritt des Pg. Bossi fiir die NSDAP im Gau Tirol-Vorarlberg
von groer propagandistischer Bedeutung, nachdem die Nationalsozialisten
allgemein als ,Siidtirolverriter* bezeichnet wurden. Von den Gegnern wurde mit
diesem Schlagwort besonders nach den Vorfillen in Bozen (es legten damals
reichsdeutsche SA- und SS-Minner in Uniform mit Faschisten am gesprengten
Kaiserjager-Ehrenmal, dem Siegesdenkmal Italiens, einen Kranz nieder) in
unangenehmster Weise gegen uns operiert.

Nachdem Pg. Bossi den Tirolern allgemein als Vorkidmpfer des Deutschtums in
Siidtirol bekannt war, war sein Parteibeitritt fiir die NSDAP von grofler optischer
Wirkung! Aus diesem Grunde wurde von uns damals sein Beitritt in der Presse

gross aufgemacht bekannt gegeben und in Tirol viel beachtet und besprochen.”

Damit wurde Bossi-Fedrigotti nach der Erledigung einiger weiterer biirokratischer
Angelegenheiten endgiiltig im Mirz 1937 als Mitglied der Ortsgruppe Berlin-
Wilmersdorf in die NSDAP aufgenommen, und zwar riickwirkend mit dem Datum
vom 1. Mai 1933 und der ihm damals provisorisch zugewiesenen Mitgliedsnummer

1.875.708.

Bossi-Fedrigoitis erfolgreiche Schriftstellerkarriere in Berlin wurde jih unter-
~ brochen, als sich Franz Hofer zu Beginn des Jahres 1939 an seinen alten Freund
erinnerte, da nunmehr emeut die Siidtirolfrage dem Tiroler Gauleiter einiges Kopf-
zerbrechen bereitete. Nach dem erfolgreichen Anschluss Osterreichs und der trium-
phalen Riickkehr in seinen Gau Tirol-Vorarlberg vom 13. Mirz 1938 hatte Franz
Hofer sowohl gegeniiber der ,,Siidtirollobby“ seiner eigenen Parteifreunde wie ge-
geniiber der 6ffentlichen Meinung des Landes damit zu kiimpfen, die vom Fiihrer
angesichts der Romreise im Mai 1938 gemachten Auerungen iiber die Brenner-
grenze wie die sich nunmehr aus dem Geist der Achse Rom-Berlin ergebenden
Konsequenzen beziiglich Siidtirol zu rechtfertigen und in die Praxis umzusetzen.
Eben deshalb legte er grolen Wert darauf, seinen Freund und ,,Siidtirolexperten®
Bossi-Fedrigotti, der zwar schon im Juni 1938 zum Landesleiter der Reichsschrift-
tumskammer im Gau Tirol-Vorarlberg ernannt worden war, aber diese Agenden

praktisch nur von Berlin aus wahrnahm, definitiv nach Innsbruck zu holen.

Wenn nicht gerade tiglich, so doch wéchentlich erreichten ndmlich wihrend des
ganzen Jahres 1938 Gauleiter Hofer entweder iiber eine personliche Vorsprache oder
eine schriftliche Intervention vonseiten des italienischen Generalkonsuls in Innsbruck

Klagen iiber noch vorhandene Uberreste von Symbolen, Objekten oder sonstigen
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Gottgldubig wund fuhrertren

Sette 4 Tr, &

Aus Stadt und Land

Andreas Hofer — der deunfidye ampjer!

@edentrede fiie den grogen Sobn Tivels - Graj Bofii-Fedrigoiti dber die Million des Freibeitshelben

Bot dem Undreas-Hofer-Dentmal auf dem Beeg Jel fand
gejtern vormittags, wie bereits in der fefifen Ausgabe der

Andreas Sofer ftanden die fol-
bedentungsvolien usfiihrungen von Graf Bojfi-
Fedrigotti, dem erfolgreiden Tiroler Sdyriftftelier:

»Bauleiter! Kameraden der Partei, ibrer Gliederungen und
ber Wehrmadyt! Deutfhe Bottsgenofjen!

Als das deutfhe Woll im Jahre 1935 bie 125. Wiedertehr
bes Todestages feines Nationalhelden Andreas Hofer beging,
lag iiber diefem Gau nod) der ganje diijtere Drud eines Regie-
rungsfpftems, das in der Anmwendung der Gewaltmethoden jur
Unterdriidung des beut{d%cn Boltswillens Diefelben Wege

ing, wie fie ein ebenfalls odfterreidyijdh ausgeridytetes Syjtem

reits in jenen Tagen gegangen war, da man bie Gebeine
Andreas $Hofers unter den bejhamenditen Einjdranfungs-
beftimmungen feierlid) beigefeist batte.

Stets bereit, den Sinn eines deutfden Belenntniffes eines
®rofien aus dem Deutidyen Bolte innerhalb des Habsburger

reidhes ju Nuf und Frommen des Haujes Habsburg ausju-
deuten, ?al die von Wien beeinflufite Gejdyichtsidhreibung aus
dem Opfergang des Tiroler Boltes von Anno RNeun und dem
$eldentode feines Fiihrers ein vdllig einfeitiges Befenntnis
jum Bfterreidhijhen Kaifergedanten ju fonftruferen verfudt,
as in dem Didterworte vom leten Ausruf Andreas Hofers
Cs lebe mein guter RKaifer Franz!* feine willfommenite linter-
mauerung gefunbden hat. A
€s fonnte balzer aud) nidgt Wunder nehmen, wenn jener ;
ladyerlihe Jmitator eines metternidyijch-franzdfifhen Syjtems,
den der Boltsfturm vom Mary 19 l)inmeg?t te, den Crinne-
rungsfeiern jum Tode Andreas Hofers im :ﬂ;ahrc 1935 nur
eine Ausridhtung im Sinne der Habsburger-Treue Tirols vom |
Sabre 1809 gejtattete. So mufite das Bol? Tirols nod) in jenen !
Jabren, geradefo wie wahrend der weiteren drei darauffolgens |
den Jabre, nody einmal eine mmlin?e Miirdigung* feines |
[reibeitstampfes von Anno Neun erfabren, die ebenjo ver
}ogm mwar, wie es jene _’cinhme' Stomodie einer Beifefung
der @ebeine Andreas Hofers gewefen war, fiir deren lleber
fithrung man Saiferjdgeroffijiere gemafregelt batte, bis man
dann fogar dem an dem grofen Konbdutt teiinehmenbden Militdr !
die Ausrildung ,obhne Armaturen* befabl. i

Innsbrucker Nachrichten vom 21. Februar 1939: Anton Graf Bossi-Fedrigotti hdlt die
Gedenkrede vor dem Andreas-Hofer-Denkmal auf dem Bergisel

Manifestationen der Erinnerung an Siidtirol, die vom austrofaschistischen Regime

unter Dollful und Schuschnigg noch nicht vollstindig beseitigt worden waren:

- die Riaumlichkeiten der bisherigen ,,Arbeitsstelle fiir Siidtirol“ wurden durch

die Gestapo geschlossen und das dort vorhandene Material beschlagnahmt

- alle noch vorhandenen Biicher, die sich mit Siidtirol beschiftigten, mussten

aus dem Verkehr gezogen werden

- Geschiifte oder Buchhandlungen, in deren Auslage eventuell noch eine

Ansichtskarte ,,irredentistischen Inhalts* zu finden war (wie etwa aus der viel

verbreiteten Postkartenserie von Th. Walch, Werbematerial des Andreas-

Hofer-Bundes etc.), mussten mit Strafen oder GeschiftsschlieBung rechnen

- die an Siidtirol erinnernden Namen von Plitzen und StraBen wurden ab-

geschafft ( zum Beispiel wurde der vor dem Bahnhof liegende Platz von ,,Siid-
tiroler Plaiz“ in ,,Adolf-Hitler-Platz* umbenannt ).

Seinen ersten offentlichen Auftritt in Innsbruck absolvierte Bossi-Fedrigotti im
Februar 1939, als ihn Gauleiter Hofer anlisslich der Gedenkfeier zum Todestag

Andreas Hofers als ,,Festredner” engagierte, um damit nach den Jahren der Verein-

nahmung des Tiroler Freiheitshelden durch das austrofaschistische Regime nun-

mehr zum ersten Mal eine solche Feier in nationalsozialistischem Sinne zu gestalten.
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»Andreas Hofer — der deutsche Kimpfer!“, so lautete der Titel der grolen Rede, die
Bossi-Fedrigotti am 20. Februar 1939 vor dem Andreas-Hofer-Denkmal in
Anwesenheit von Gauleiter Hofer und Abordnungen von NSDAP, Wehrmacht und
Tiroler Standschiitzen auf dem Bergisel hielt und die am niichsten Tag vollinhalt-

lich in den Innsbrucker Nachrichten abgedruckt wurde.

Der ,,von Wien beeinflussten Geschichtsschreibung®, so Bossi-Fedrigotti, sei es ge-
lungen, iiber Jahrzehnte das falsche Bild Andreas Hofers als eines vom ésterreichi-
schen Kaisergedanken und von der Habsburgtreue geleiteten Mannes zu verbreiten,
withrend er selbst und der Aufstand der Tiroler in Wirklichkeit vom Kaiser in Wien
lediglich ,fiir seine Hausmachtinteressen missbraucht“ und am Ende sogar
schmiihlich ,,verraten und verlassen* wurden.

Nicht ,,Es lebe mein guter Kaiser Franz!“ seien die letzten Worte Andreas Hofers
gewesen, sondern vielmehr der Ausruf: ,,So wahr die Sonne morgen frith wieder
aufgeht, wird Tirol wieder frei und deutsch werden!”

Wer glaube, so Bossi-Fedrigotti weiter, nur ,,iiberspannte Hitzkopfe hitten Andreas
Hofer in den letzten und aussichtslosen Kampf* vom November 1809 gehetat, der
verstehe nicht, dass es in Wahrheit ,,die Stimme des Blutes war, die dem Deutschen
Andreas Hofer noch einmal die Waffe in die Hand zwang“. Es war diese ,,Stimme
des Blutes“, die ihm gebot, ,,solange weiterzukiimpfen, bis der Kampf Tirols das
deutsche Volk aufriitteln und zum gesamtdeutschen Einsatz fiir die Befreiung der
Nation entflammen sollte*. Daher habe Andreas Hofers politische Mission iiber die
Stationen der Befreiungskriege von 1813, den Ersten Weltkrieg, den Tag der
Machtergreifung vom 30. Janner 1933 bis hin zum Anschluss Osterreichs und der
»Befreiung des Sudetenlandes® erst ,,durch die Politik des unbekannten Gefreiten
Adolf Hitler heute seine wahre Sinngebung gefunden®. Aus diesem Grunde sei
dieser 20. Februar 1939, an dem zum ersten Male ,,das herrliche Siegeszeichen des
Hakenkreuzes iiber dem Sarkophage Andreas Hofers sich erhebt”, auch ,kein
Gedenktag der Trauer” mehr , sondern vielmehr ein ,,Tag des Triumphes®.

Als politische Geste dieses ,,allgemeinen Bekenntnisses zur gliickhaften grodeut-
schen Zukunft, fiir die Andreas Hofer kiimpfte und starb*, wurde daher am Grabmal
des ,,Tiroler Freiheitshelden in der Innsbrucker Hofkirche jener schwarze Trauer-
flor, der 1920 zur stiindigen Erinnerung an den ,,Verlust Siidtirels* an der Fahne
angebracht worden war, entfernt und durch einen Lorbeerkranz ersetzt.

Was antinazistisch eingestellte Personen in Siidtirol aus dem spéteren Lagef
der Dableiber iiber diese Feiern in Innsbruck dachten, wissen wir zum Beispiel aus

einer Tagebucheintragung Hans Egarters. Er schrieb unter dem Datum des 20. Fe-
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Tagebucheintragung Hans Egarters zum 20. Februar 1939, Quelle: Sammlung Leopold
Steurer

bruar 1939: ,,Andreas Hofer — Feier in Innsbruck. Judastat der NSDAP in der
Hofkirche u. B. Isel®.

Dass alle derartigen Beteuerungen und MaBnahmen sicherlich auch der Volks-
meinung im Gau Tirol-Vorarlberg diametral zuwiderliefen, war Gauleiter Hofer
natiirlich zur Geniige bekannt. Ja, Franz Hofer selbst gehérte eben unter Beriick-
sichtigung dieser Tatsache wie wohl auch aus personlicher Uberzeugung zu jenen
NS-Funktioniren, die bis zuletzt Gegner der Hitler'schen Verzichtspolitik gegen-
iiber Siidtirol waren und daher eine endgiiltige Anerkennung der Brennergrenze so-
wie die Umsiedlung der Siidtiroler so lange als méglich hinauszuzégern versuchten.
In einem personlichen Brief an H. Himmler vom 14. April 1939 umschrieb er seine
persénliche Auffassung zur Siidtirolfrage unter anderem mit folgenden sibyllini-

schen bis fast schon ketzerischen Sitzen:

»lch selbst glaube allerdings die Worte des Fiihrers von einer Alpengrenze da-
hingehend auffassen zu miissen, dal der Brenner fiir all e Zeiten die Grenze
des deutschen Raumes nach dem Siiden darstellen soll. Die deutsche Volks-
gruppe (in Siidtirol) glaubt aber, da die vom Fiihrer erwiihnte Alpengrenze auf

einem siidlicheren Teil der Alpen zu suchen ist [...] Ich wire Thnen sehr
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verbunden, wenn Sie, Reichsfiihrer, die Frage der endgiiltigen Regelung des
Raumes noch einmal mit dem Fiihrer besprechen wiirden, um festzustellen, ob
meine Ansicht zu seiner Einstellung zur Frage Siidtirol richtig ist, da erst dann
eine groBziigige Einbiirgerung von Deutsch-Siidtirolern erfolgreich angefaft

werden kann.“

Als diese Entscheidung durch Hitler nach dessen Romreise vom Mai 1938 sowie
mit der Beauftragung Himmlers zur Umsiedlung der Siidtiroler vom Juni 1939
jedoch endgiiltig gefallen war, wurde auch Gauleiter Hofer infolge der absoluten
Respektierung des ,,Fithrerprinzips® zu einem Funktionir, der ,,nach auBen hin mit
aller Schiirfe und Konsequenz die Siidtirolpolitik des Dritten Reiches vertrat.
Widerstinden in der Bevilkerung wie in Parteikreisen begegnete er unnachgiebig
und rechtfertigte die Notwendigkeit der Aulenpolitik Hitlers in zahlreichen offent-
lichen Stellungnahmen.* (Helmut Alexander)

Anliisse zur notwendigen Durchsetzung dieses Fiihrerbefehls zu Siidtirol ergaben
sich fiir Gauleiter Hofer 1938/1939 zur Geniige. So schrieb er etwa genau an jenem
Tag, als Bossi-Fedrigotti seine demagogische Gedenkrede zu Andreas Hofer hielt,
einen geharnischten Brief an die Leitung des Alpenvereins in Innsbruck, denn
wenige Tage zuvor hatte es beim Alpenvereinsball eindeutig ,,irredentistische®
AuBerungen zu Siidtirol gegeben: das ,,Siidtiroler Trutzlied ( ,,Und starrt von
Feindeshorden / des Brenners Scheidewand ...“) war gesungen und von ,,immer
wiederkehrenden Rufen ,Heil Siidtirol* begleitet worden®.

So wie Hitler bei seinen Entscheidungen zu Siidtirol die Volksmeinung im Reich
fiirchtete und daher zum Beispiel explizit untersagt hatte, iiber die Berliner
Konferenz vom 23. Juni 1939 irgendwelche offiziellen Verlautbarungen iiber Presse
oder Rundfunk bekannt zu geben, genauso peinlich vermied es Franz Hofer in
seinem Gau Tirol-Vorarlberg im Sommer 1939 miglichst lange, das Thema der be-
schlossenen Umsiedlung direkt und 6ffentlich anzusprechen. Ganz auf der von
Bossi-Fedrigotti vorgegebenen Linie von der historischen ,,Opferbereitschaft der
Tiroler fiir das Wohl des Gesamtdeutschtums und der Nation® von Andreas Hofer
bis zur Dolomitenfront 19151918 erging sich auch Gauleiter Hofer im Juli 1939 in
der Tiroler Presse in vagen Andeutungen iiber die kommende Notwendigkeit der

Umsiedlung:
»Immer hat Tirol fiir Volk und Reich gekimpft“, so Gauleiter Hofer in den

Innsbrucker Nachrichten vom 3. und 24. Juli 1939, ,,und wenn es auch nicht

immer siegen konnte, so verstand es doch immer zu opfern und dieses Opfer, es
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wurde Beispiel und Segen fiir die ganze Nation [...] Und soll Tirol noch einmal
fiir Deutschland stehen miissen, und allein vor allen anderen Briidern und
Schwestern ein letztes groBes Opfer bringen miissen, so wollen wir nicht das
Kleine sehen und an das Nichste denken; wir werden die Zihne zusammen-
beiBen, beseelt von dem alleinigen Deutschland und nur im Sinne Deutschlands
handeln [...] damit die Sendung, die uns aus Blut und Geschichte erwichst [...]
erfiilllen. Was aber im Sinne Deutschlands ist, das zu entscheiden ist allein

einer berufen,der Fiihrer.*

Um den Tiroler Landsleuten siidlich wie nordlich des Brenners dieses letzte grofe
Opfer, nadmlich den endgiiltigen Verzicht auf das Land Siidtirol und die Umsiedlung
der Siidtiroler propagandistisch zu vermitteln, erinnerte sich Gauleiter Hofer seines
Freundes Bossi-Fedrigotti, der ihm schon einmal, ndmlich genau sechs Jahr zuvor
in einer dhnlich schwierigen Situation, moralische und politische Schiitzenhilfe ge-
boten hatte. Auf den personlichen Wunsch Franz Hofers hin wurde daher Bossi-
Fedrigotti im Friithjahr 1939 fiir den Propaganda- und Kulturapparat des Gaues
Tirol-Vorarlberg in Dienst genommen.

In Absprache mit den zustiindigen Stellen in Berlin wurde Bossi-Fedrigotti zum
Kulturreferenten des Reichspropagandaamtes Tirol-Vorarlberg ernannt. Wie Bossi-
Fedrigotti am 17. Juni 1939 seinem Freund und Férderer Hans Hinkel in Berlin
mitteilte, mache er aber ,,auBerdem noch als Gauhauptstellenleiter Dienst und
iibernehme auch als Rektor der Landesregierung, die Verwaltung séimtlicher Volks-
tums- und Brauchtumsangelegenheiten beziehungsweise auch die staatlichen und

Landesmuseen®.

Landesleiter der Reichskulturkammer

Im Gau Tirol-Vorarlberg war aber damals ein noch weitaus wichtigerer Posten un-
besetzt, um dessen Ubertragung sich Bossi-Fedrigotti nunmehr mit diesem Brief bei
Hinkel ins Gesprich brachte, nimlich der des Landesleiters der Reichskultur-
kammer als der obersten Behorde des Reichsministeriums fiir Volksaufkldrung und
Propaganda in allen kulturpolitischen Fragen (Literatur, Film, Musik, Bildende
Kunst, Theater, Presse).

Der Prisident der Reichsschrifttumskammer in Berlin hatte nach dem Anschluss
1938 den Siidtiroler Dichter Joseph Georg Oberkofler fiir diese Funktion auser-

sehen. Oberkofler, der seit Mitte der Zwanzigerjahre in Innsbruck unter finanziell
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eher prekiren Verhilinissen lebte und im Dritten Reich sowohl von der Auflage
seiner Biicher wie seiner weltanschaulichen Ausrichtung her bereits als ein aner-
kannter Schriftsteller galt und gleich nach dem Anschluss 1938 der NSDAP beige-
treten war, lehnte aber dieses Angebot ab. Gauleiter Hofer befiirwortete daraufhin
im Jdnner 1939 den ebenfalls aus Siidtirol stammenden Schrifisteller Karl Paulin.
Dieser arbeitete seit 1919 als Journalist bei den Innsbrucker Nachrichten, hatte sich
als Theater-Feuilletonist und Tiroler Volkskundler einen Namen gemacht und war
ebenfalls bald nach dem Anschluss der NSDAP beigetreten. Doch der Vorschlag
Paulin war fiir die Verantwortlichen der Reichskulturkammer in Berlin nicht iiber-
zeugend genug. Zwar nicht aus politischen Uberlegungen, sondemn weil sie auf
diesem Posten lieber einen Schriftsteller und nicht einen Journalisten gehabt
hétten.

Inzwischen war fiir Himmler und Hitler bis Mai 1939 die Umsiedlung der Siidtiroler
beschlossene Sache und nunmehr setzte Gauleiter Hofer ganz auf die Karte des
befreundeten und politisch zuverldssigen Bossi-Fedrigotti. Auch Bossi-Fedrigotti
seinerseits unternahm alles, um den prestigetrichtigen und lukrativen Posten eines
Landesleiters der Reichskulturkammer im Gau Tirol-Vorarlberg zu erhalten. Uber
die personlichen Beziehungen zu dem ihm seit Langem zugeneigten Geschiifts-
fithrers der Reichskulturkammer in Berlin, Hans Hinkel, erhielt Bossi-Fedrigotti
dann im Juni 1939 auch noch die explizite Zustimmung eines der wichtigsten
Literaturfunktiondre des Dritten Reiches, nimlich des Prisidenten der Reichs-
schrifttumskammer, Hanns Johst.

Doch bei einem Amt wie dem eines Landesleiters der Reichskulturkammer im Gau
Tirol-Vorarlberg, das notwendigerweise auch mit dem politisch delikaten Problem
Siidtirol verkniipft war, bedurfte es nicht bloB der Zustimmung der wichtigsten
Funktionire aus dem Bereich der Kulturpolitik, sondern auch jener der hochsten
Parteigremien und des Propagandaministeriums. Schon bei der Emennung von
Bossi-Fedrigotti zum Leiter des Tiroler Volkskunstmuseums im April 1939 war der
personliche Stab des Stellverireters des Fiihrers in Miinchen um sein Einverstind-
nis ersucht worden und in dem Brief von Rudolf Hess an Gauleiter Hofer vom
5. April 1939 wurde nochmals explizit darum gebeten, ,,Graf Bossi-Fedrigotti noch
einmal ausdriicklichst zu ermahnen, sich hinsichtlich des Problems Siidtirol un-
bedingt an die vom Fiihrer gewiesenen Richtlinien zu halten.”

Eine derartige Vorsichismafinahme wire im Falle des ,,Pg. Bossi-Fedrigotti“ zwar
wahrscheinlich nicht notwendig gewesen, aber um die Parteigremien zu beruhigen,
verfasste Bossi-Fedrigotti im Friithjahr 1939 im Auftrag von Gauleiter Hofer ein

kurzes Promemoria, in dem er sein kiinftiges Aufgabenfeld skizzierte und direkt
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\ Uber die kulturpolitischen Aufgaben der Reichspropagandadmter

und der Propagandaleitung Tirol-Vorarlberg

Die kulturpolitischen Aufgaben der Reichspropagandadmier bestehen sowohl in der Betreuung und Aus- |
schopfung der vorhandenen Werte unseres kulturellen Besitztums, als auch in der Férderung und Heranzie-

hung neuer schopferischer Krifte, die vor allem seit der Machtiibernahme durch den Nationalsozialismus im
Reich erst die Miglichkeit zur Enifaltung gefunden haben. Die Ausrichtung aller dieser Werte und Krifie im |
Dienste der vom Fiikrer vorgezeichneten kulturellen Beireuung unseres Volkes ist eine der Hauptaufgaben |
der Reichspropagandadmier. Gleichzeitig sind die Reichspropagandaimier jedoch auch fiir die geistige
Mobilmachung des gesamten Volkes verantwortlich. Nur dann, wenn des Volk, dank der Aufklirungsarbeit ;
der Reichspropagandadmier von jener inneren Bereitschaft erfiillt ist, die der Fiihrer vom gesamien Volke zur |
Unterstiitzung seines Aufbauwerkes fordert, vermag der Fiihrer mit seinem Volke Grofideutschland jene
Stellung in der Welt zu erkimpfen, die Volk und Reich kraft seiner Werte und seiner Lage zukommt. Allein
schon diese Aufgabenstellung weist den Reichspropagandaimtern den verantwortlichsten und wichtigsten
Posten in der Front unserer grofen Kampfgemeinschaft zu.

Der Gau Tirol-Vorarlberg bildet eine der wichtigsten Stellungen dieser Kampffront. Allein die grofie kamp- |
Serische Tradition des Gaues ermoglicht es, alle jene Krdfie fiir die Idee des Fiihrers anzuseizen, die, aus |
einer grofien Tradition schipfend, eine noch grifiere nationalsozialistische Uberlieferung fiir unsere Nach-
kommen schaffen konnen. Gleichzeitig bietet gerade dieser Gau die Moglichkeit, einen schlagenden Beweis |
dafiir zu erbringen, dass ein deutscher Stamm unter bewusster Opferung einer seit Jahrhunderten schier
unlosbar erscheinenden historischen Bindung mit den Volksgenossen jenseits der heutigen Reichsgrenze, die |
grofte Notwendigkeir der Reichsinteressen zu vertreten vermag. Deshalb ist es gerade Aufgabe der Gaupro- |

| pagandaleitung, sich fiir die weitestgehende Ausschopfung der innerhalb des Gaues vorhandenen histori-
| schen Werte im Sinne der vom Fiihrer gewiinschten Ausrichtung auf die von ihm vorgezeichnete grof-

deutsche Zielsetzung einzusetzen. Allein diese Aufgabe bedeutet schon einen ununterbrochenen und vor allem
kompromisslosen Kampf gegen alle jene unterirdischen Michte, die unter dem Hinweis auf das Vorhanden-
sein jenes Problems (Siidtirol) Uneinigkeit und Unsicherheit in die Bevélkerung zu tragen versuchen. Haupt-
vertreter dieser unterirdischen Mdchte ist im Gaugebiet die katholische Kirche. Ihren Einfluss auf allen
Gebieten zu unterbinden, erscheint daher eine der vordringlichen Aufgaben des Gaupropagandaamtes. Der
Hebel, der hier am erfolgreichsten angesetzt werden kann, ist die restlose Ausschopfung aller Brauchtums-
werte durch den Nationalsozialismus, die sich die Kirche gerade in Tirol-Vorarlberg bisher weitgehendst
zunuize gemacht hat. So gehort z. B. gerade die weltanschauliche Ausrichtung des Standschiitzenwesens, die
Neugestaltung der weitverbreiteten Laientheaterspiele, die Pflege des stark ausgepriigten Interesses der
Bevolkerung an musikalischen Darbietungen (Musikkapellen und des Volksliedes) die nationalsozialistische
Auswertung aller alten Suten und Gebréiuche, die aus den Gepflogenheiten der Bergbauern erwachsen sind
und vor allem die Betreuung und Uberwachung des Schrifitums in den Aufgabenbereich der Gaupropagan-
daleitung. Hand in Hand damit muss die auf das besondere Empfinden einer Berglandbevilkerung ab-
gestimmte Gestaltung des Theaterwesens in der Gauhauptstadt, sowie der iibrigen kulturellen Einrichtungen
vor sich gehen. Dabei ist nicht zu vergessen, dass Tirol als Grenzgau gewissermafien auch die Visitenkarte
des nationalsozialistischen Kulturschaffens gegeniiber dem faschistischen ltalien darstellt. Nur Bestes vom
Besten ist daher in der kulturellen Auswertung der im bajuwarischen Volkstum Tirols und alemannischen
Volkstum Vorarlbergs schlummernden Krifie am Platz. Es ist gerade das Volk, das hier noch unter dem V
Eindruck seines so schweren weltanschaulichen Kampfes gegen das verflossene Regime die Gegeniiberstellung
der ungeheuren Werte des nationalsozialistischen Kulturschaffens gegeniiber den kulturellen Auswiichsen
verflossener Zeiten erwartet. Unter diesen Gesichtspunkten sind auch die kulturellen Darbietungen zu werten.
An dem, was das Altreich an kulturellen Schipfungen unserem Bergvolk zeigt, misst der an und fiir sich
misstrauische Hochgebirgler den wahren Wert des neuen Deutschland in seinen kulturellen Schopfungen. |
Sinn und Verstindnis fiir die Eigenart einer harten, durch und durch deuischen Bergbevilkerung, gepaart
mit der leidenschafilichen Hingabe an die Idee des Fiihrers lassen dem Kulturreferenten des Gaues Tirol-
Vorarlberg eine ebenso verantwortungsvolle, wie ungemein dankbare und gliickliche Aufgabe im Dienste des
nationalsozialistischen Reiches erwachsen.*
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auch zum Siidtirolproblem Stellung bezog. Verfasst im unterwiirfigen Tone eines
Funktionirs des Goebbels’schen Propagandaministeriums charakterisiert es gut die
Mentalitit und Anpassungsfihigkeit Bossi-Fedrigottis bei dessen Karriere im
Dritten Reich. Die Tatsache, dass unter den kompromisslos zu bekimpfenden
munterirdischen Michten“ die katholische Kirche an erster Stelle genannt wird,

mag mehrere Griinde haben:

- Es entsprach dies der beherrschenden Position der katholischen Kirche in der
Tiroler Gesellschaft und daher ihrer Einschitzung als eines potenziellen Ge-
fahrenherdes fiir politische Opposition.

- Es kam den Vorstellungen Gauleiter Hofers entgegen, der sich briistete, als
einer der ersten ,,Gauleiter der Ostmark® seinen Gau nicht nur ,,judenrein®,
sondern auch , klosterfrei gemacht zu haben.

- SchlieBlich war es sicherlich auch Ausdruck der persénlichen Uberzeugung
Bossi-Fedrigottis selbst, der ja schon bei seinem Parteibeitritt von 1933 bei
der Rubrik Religion ,frijher: romisch-katholisch® und , jetzt: gotigldubig® (bei
spéteren Lebensldufen ,,jetzt: konfessionslos®) eingetragen hatte — was im NS-

Jargon hieB, dass er aus der Kirche ausgetreten war.

Nunmehr bemiihte sich Gauleiter Hofer im Sommer 1939 fiir die Ernennung von
Bossi-Fedrigotti zum Landesleiter der Reichskulturkammer erneut um die Zustim-
mung von Partei und Propagandaministerium.

Um allfillige Bedenken préventiv aus dem Wege zu ridumen, schrieb deshalb der
Gauinspekteur und Leiter der Kanzlei des Gauleiters, Klaus Mahnert, am 6. Juli

1939 an das Propagandaministerium in Berlin:

»Im Auftrage des Gauleiters stelle ich ausdriicklich fest, dass auch wegen der
Frage Siidtirol keinerlei Bedenken gegen eine derartige Verwendung des Pg.
Bossi bestehen, da die absolute Sicherheit gegeben ist, da} sich Pg. Bossi an die
Richtlinien des Fiihrers hilt.”

Auch Gauleiter Hofer personlich intervenierte telefonisch mehrmals in Berlin.
Unter den Beamten des Reichspropagandaministeriums in Berlin kam es zu einer
kontroversen Debatte iiber die Bewertung des Kandidaten: So meinte der eine,
Bossi-Fedrigotti sei wegen seines Bekanntheitsgrades im Reich durchaus geeignet,
ein Amt des Propagandaministeriums irgendwo zu leiten, ja eine ,,Stadt wie Berlin,

Wien, Hamburg oder Miinchen wire zu empfehlen®, nur eben nicht eine Funktion
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Gauleiter Franz Hofer driingt auf die Bestellung von Anton Graf Bossi-Fedrigotti zum
Landesleiter der Reichskulturkammer im Gau Tirol-Vorarlberg: .,... da die absolute
Sicherheit gegeben ist, dafi sich Pg. Bossi an die Richtlinien des Fiihrers hdlt.
Quelle: Document Center Berlin
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in der Nidhe zum italienischen Grenzgebiet, denn ,Bossi gilt als Deserteur bei
unseren Achsenpartnern“. Ein anderer Beamter hingegen war der Uberzeugung,
bevor der Fall Bossi-Fedrigotti Goebbels persénlich vorgelegt wiirde, ,,miissen wir
das Schreiben des Stellvertreters des Fiihrers abwarten®.

Daraufhin verfasste der Leiter der Personalabteilung im Propagandaministerium,
Ministerial-Dirigent Miiller, am 12. Juli 1939 fiir Minister Joseph Goebbels ein
zusammenfassendes Promemoria, in dem noch einmal detailliert alle politischen
Verdienste und schriftstellerischen Leistungen von Bossi-Fedrigotti aufgezihlt
waren, in dem aber auch auf eventuelle Bedenken gegen dessen Ernennung hin-

gewiesen wurde:

,,Graf Bossi-Fedrigotti ist sicherlich auf Grund seines Werdeganges zu kultur-
politischer Arbeit geeignet, er macht auch einen ausgezeichneten Eindruck.
Das, was jedoch zu Bedenken Anlass geben kénnte und weshalb sich auch von
vorneherein der Gauleiter Hofer so stark einsetzt, ist die Tatsache, dass Graf
Bossi Siidtiroler ist und dariiber hinaus sich wenigstens friiher anscheinend mit
Italien in Konflikt gesetzt hat. Graf Bossi wurde als Siidtiroler italienischer
Staatsangehériger und hat auch im italienischen Heer gedient. Er war sowohl in
der faschistischen Miliz wie im italienischen Heer Offizier. Wegen seiner
Betitigung in den Deutschtumsverbinden seiner Heimat hat er sich 1928 der
drohenden Verhaftung durch die Flucht entzogen. Er wurde dann in Abwesen-

heit wegen Verlassens italienischen Bodens mit 6 Monaten bestraft.“

In der Tiroler Gauleitung war der fiir Propaganda zustindige Funktionir, Artur
Lezuo, seiner Sache iiber die Ernennung Bossi-Fedrigottis derart sicher, dass er ihn
bereits mit Datum vom 1. Juli 1939 in sein Dienstverhiiltnis iibernahm.

Eine Entscheidung in Berlin verzogerte sich aber weiterhin und am 25. Juli 1939
traf beim Reichspropagandaamt in Innsbruck die iiberraschende Meldung ein, dass
Minister Goebbels trotz der Bitten Gauleiter Hofers gegen eine Anstellung Bossi-
Fedrigottis in Innsbruck entschieden habe. Bossi-Fedrigotti selbst hingegen
war Mitte Juli 1939 erst einmal fiir einen Monat zur Ableistung der militirischen
Waffeniibung zu seinem Regiment nach Fiirstenwalde/Berlin einberufen worden.
Nun nahm Gauleiter Hofer die ganze Angelegenheit personlich in die Hand, setzte
sich direkt mit Rudolf Hess in Kontakt, fuhr nach Berlin, um mit Goebbels zu spre-
chen — und erreichte tatsiichlich dessen Zustimmung. In einem Brief vom 28. Juli
1939 bedankte er sich darauthin bei Goebbels mit enthusiastischen Worten und

unterstrich nochmals die Bedeutung der bisherigen Arbeit Bossi-Fedrigottis:
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»Der Graf Bossi-Fedrigotti wurde von mir in den letzten Wochen dazu verwandt,
um die unpopuliirsten Maflnahmen, wie beispielsweise die den italienischen
Wiinschen entsprechende Abénderung des Andreas-Hofer-Grabes usw., durch-
zufiihren.

Alle Aufgaben hat er mir mit der peinlichsten Gewissenhaftigkeit gelést, und
daB} gerade er diese MaBinahmen behandelt hat, hat verbiirgt, da8 diese mit dem
notigen Takt durchgefithrt wurden und auch von der Bevilkerung umso mehr
verstanden wurden.

Dem italienischen Generalkonsul habe ich offiziell von der Verwendung des
Grafen Bossi-Fedrigotti unter Bezugnahme auf die Genehmigung des Stellvertre-
ters des Fiihrers vor einiger Zeit Mitteilung gemacht und hat der italienische
Generalkonsul in Innsbruck in einer Besprechung, in der er mir und meinen
Mitarbeitern die Anerkennung fiir unsere auf dem Gebiet der deutsch-italieni-
schen Befriedung geleistete Arbeit aussprach, auch seine Bewunderung und
Anerkennung ausgesprochen, daf} gerade Bossi-Fedrigotti an so exponierter
Stelle fiir die Beseitigung aller deutsch-italienischen Freundschaft abtriglichen
Uberbleibsel einer vergangenen Zeit titig sei.

Ich danke lhnen, Herr Reichsminister, daB Sie unter diesen Umstinden die
Verwendung des Pg. Grafen Bossi-Fedrigotti im Reichspropagandamt Tirol-
Vorarlberg genehmigt haben. Sie haben mir damit einen der wertvollsten Mit-
arbeiter gesichert, den ich in Ausiibung meines gerade in diesem Augenblick
sehr schweren Dienstes dringend nétig habe. Ich darf Sie versichern, daB8 Graf
Bossi-Fedrigotti Thr Verirauen in keiner Weise miBbrauchen wird, und ich iiber-

nehme persénlich die Verantwortung fiir ein korrektes Verhalten seinerseits.“

Von seiner Wehriibung aus Berlin zuriickgekehrt unterzeichnete am 6. September
1939 Bossi-Fedrigotti beim Leiter des Reichspropagandaamtes Tirol-Vorarlberg
endlich seinen Dienstvertrag.

Mit dieser nunmehrigen Doppelfunktion, nimlich Landesleiter der Reichsschrift-
tumskammer beim Reichspropagandaamt des Gaues Tirol-Vorarlberg und Kultur-
referent des Landeshauptmanns beziehungsweise Reichsstatthalters von Tirol-
Vorarlberg in Innsbruck, war Bossi-Fedrigotti zum allméchtigen Mann in allen
kulturpolitischen Angelegenheiten des Landes aufgestiegen. Um auch die finanzielle
Position seines so ,,wertvollen Mitarbeiters® aufzubessern, setzte Gauleiter Hofer
noch 1940 beim Reichsministerium des Innern in Berlin durch, dass Bossi-

Fedrigotti zum Oberregierungsrat beférdert wurde.
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Inzwischen war Bossi-Fedrigotti freilich im Oktober 1939 zur Wehrmacht einge-
riickt, nahm im Friihjahr 1940 am Frankreichfeldzug teil und spiter als Ordonnanz-
offizier einer Gebirgsjigereinheit am Balkan und an der Ostfront. Fiinf Jahre lang
trug er nun den ,feldgrauen Rock® im Dienste des Fiihrers an der Front. Im Friih-
jahr 1940 verzichtete er daher auf seine politischen Aufgaben im Gau Tirol-
Vorarlberg, aber zu seiner Stelle in Innsbruck verblieb er immer in einem

,.besonderen Dienstverhiltnis®.

Als ,politischer Soldat” im Dienste Hitlers 1941-1945

Bossi-Fedrigotti war ab 1941 Vertreter des Auswirtigen Amtes beim Armeeober-
kommando (AOK) 2. Zunichst wurde Bossi-Fedrigotti im Rahmen des Feldzuges
gegen Jugoslawien als Vertreter des Auswirtigen Amts (VAA) beim Armeeoberkom-
mando 2 unter Generaloberst Maximilian von Weichs eingesetzt. Mit der Verlegung
des AOK 2 an die sowjetische Grenze im Rahmen des Uberfalls auf die Sowjetunion
war Oberleutnant Bossi-Fedrigotti ab Juni 1941 fiir Propagandaarbeit in der
Sowjetunion, Ukraine, eingesetzt. Aus dieser Zeit sind einige interessante Berichte
von Bossi-Fedrigotti im Politischen Archiv des Auswirtigen Amtes erhalten ge-
blieben. Unter anderem ein Bericht zur ,,L.age in den besetzten Ostgebieten”. Am

26. August 1941 schrieb er an Legationsrat Rantzau vom AA in Berlin:

»Eine sehr ernst zu nehmende Meldung ist die Nachricht, dass die Russen seit
neuestem als Gegenrepressalie gegen die Nichtgefangennahme von Kommissaren
unsere Offiziere in Gefangenschaft erschieBen wollen. Bestitigt ist diese Nach-
richt noch nicht, aber es wird sich die Frage aufwerfen, — falls sich die Meldung
bestitigt, — ob ein toter Kommissar dem Sterbenmiissen eines gefangenen
deutschen Offiziers gleichzusetzen ist. Vorldufig ist diese Meldung ganz streng

vertraulich! Es gibt, als GeKdos, eine bestimmte Weisung beziigl. der Kommis-
sare. [...] Heil Hitler! Ihr Bossi Fedrigotti®

Worauf Bossi-Fedrigotti hier mit den Stichworten ,,Nichtgefangennahme* und ,,Ge-
Kdos* Bezug nimmt, waren die als ,,Geheime Kommandosache® am 6. Juni 1941,
also zwei Wochen vor Beginn des militirischen Uberfalls auf die Sowjetunion, an
die Wehrmacht ergangenen ,,Richtlinien fiir die Behandlung politischer Kommissa-

re“. In diesem sogenannten ,,Kommissarbefehl* hatte es unter anderem geheiflen:
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»Im Kampf gegen den Bolschewismus ist mit einem Verhalten des Feindes nach
den Grundsitzen der Menschlichkeit oder des Vélkerrechts nicht zu rechnen.
Insbesondere ist von den politischen Kommissaren aller Art als den eigentlichen
Trigern des Widerstandes eine haBerfiillte, grausame und unmenschliche
Behandlung unserer Gefangenen zu erwarten.

Die Truppe hat sich bewuBt zu sein:

1. In diesem Kampfe ist Schonung und vélkerrechtliche Riicksichtnahme diesen
Elementen gegeniiber falsch.[...]

2. Die Urheber barbarisch asiatischer Kampfmethoden sind die politischen
Kommissare. Gegen diese muf3 daher sofort und ohne weiteres mit aller Schirfe
vorgegangen werden. Sie sind daher, wenn im Kampf oder bei Widerstand
ergriffen, grundsitzlich sofort mit der Walffe zu erledigen [...]

Politische Kommissare als Organe der feindlichen Truppe sind kenntlich an
besonderen Abzeichen [...] Sie sind aus den Kriegsgefangenen sofort, d.h. noch
auf dem Gefechtsfelde, abzusondern. Dies ist notwendig, um ihnen jede EinfluB3-
nahme auf die gefangenen Soldaten zu nehmen. Diese Kommissare werden nicht
als Soldaten anerkannt; der fiir Kriegsgefangene volkerrechtlich geltende Schutz
findet auf sie keine Anwendung. Sie sind nach durchgefiihrter Absonderung zu

erledigen ...“

Das sollte nicht die einzige offene Vélkerrechtsverletzung der deutschen Wehr-
macht in der Sowjetunion bleiben. Auch die gefangenen sowjetischen Soldaten und
Offiziere waren meist rechtlos. Millionen verhungerten elendig oder wurden einfach
an Ort und Stelle erschossen. Die Sowjetunion war der Genfer Konvention von 1929
nicht beigetreten, daher genossen sowjetische Kriegsgefangene kaum vélkerrecht-
lichen Schutz. Diese Liicken im Vélkerrecht konnten der Fiithrung in Berlin nur
recht sein, nun musste man im ,,Rassenkrieg im Osten“ noch weniger diplomati-
sche Riicksichten auf internationales Recht nehmen. Im Rahmen des Auswirtigen
Amtes hat Bossi-Fedrigotti darauf hingewiesen, dass die brutale Behandlung der
sowjetischen Kriegsgefangenen die Kampfmoral der ,,Rotarmisten® nicht schwiche,
sondern nur steigere, was nicht im Interesse des Reichs sein kénne.

Das Auswirtige Amt trat fiir eine ,,Sonderbehandlung” bestimmter Nationalititen
und Gruppen unter den sowjetischen Gefangenen ein, was zu Missverstindnissen
betreffend der ,,Behandlung von Angehérigen fremden Volkstums aus den Sowjet-
Kriegsgefangenen® fithrte. In einem Schreiben des Oberkommandos der Wehr-
macht an das AA vom 20. November 1941 hiel} es etwa zu Missverstindnissen beim

Begriff ,,Sonderbehandlung*: , Kaukasiern, Armeniern, Turkmenen besonders
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Kosaken® ist eine ,,Sonderbehandlung (sprich: bessere Behandlung)* zu gewéhren.
Diese Klarstellung war notwendig geworden, weil im SS-Jargon ,,Sonderbehandlung®
das Ermorden von Gefangenen bedeutete. Bossi-Fedrigotti lag ganz auf der pragma-
tischen Linie des Auswiirtigen Amtes. Hatte er einst in Standschiitze Bruggler die
Slawen innerhalb der k.u.k Armee fiir die Niederlage an der Front verantwortlich
gemacht, so sollten Slawen nunmehr das Dritte Reich zum Siege fithren. Bossi-
Fedrigotti spricht sich gegen den ,totalen Rassenkrieg” gegen die ,slawischen
Untermenschen® aus. Allerdings nicht aus Menschlichkeit, sondern aus militirisch-
propagandistischen Uberlegungen heraus. Bossi-Fedrigotti unterstiitzte die Bildung
von ,,Freiwilligenverbinden® aus Kosaken, Tartaren, Armeniern, Georgiern und
Ukrainern. Dieses ungeheure ,,Menschenpotential“ Osteuropas, so Bossi-Fedrigotti,
kénne und miisse man fiir die deutschen Kriegsziele nutzen und sich unter den
Vilkern der Sowjetunion Verbiindete suchen. So wiirde die Sowjetunion von innen
her zerfallen und deutsches Soldatenleben geschont werden. Bossi-Fedrigotti kannte
das Elend der sowjetischen Kriegsgefangenen. Es ist schwer zu sagen, wie Bossi-
Fedrigotti darauf reagierte. War er iiber die brutalen Verhungernspolitik der SS und
Wehrmacht bestiirzt oder spielten fiir seine ungewohnte Position gegeniiber den
»slawischen Untermenschen® nur militdrisch-propagandistische Zwecke eine
Rolle? Vermutlich spielten beide Gedankengiinge eine Rolle. Wie auch immer, der
interessanteste Bericht Bossi-Fedrigottis in diesem Zusammenhang ist seine Auf-

zeichnung vom 15. Jinner 1942 iiber die ,,Sowjetpropaganda“:

»Die Deutschen nehmen den Bauern und der Bevilkerung das Letzte weg. Vieh,
Kleider, Einrichtungen usw. Sie haben also selbst nichts. In ihrem Lande
herrscht Not. Der angeblich so iiberlegene deutsche Soldat muss die Lumpen der
russ. Bauernwinterkleidung hernehmen, um sich zu wirmen. Diese Tatsachen
fiihren dazu, dass ein groBer Teil derjenigen Leute, die uns aufgeschlossen ent-
gegenkamen, die uns Partisanen anzeigten usw. erbittert und enttiuscht sind.
Die Gefangenen (Passierscheine!) werden nicht zur Arbeit nach Hause gelassen.
Sie verhungern in den Lagern. [...] Was kann man dagegen machen? Endlich
einmal in Russland aulenpolitisch gesteuerte Propaganda! [...] Daher: Formie-
" rung von Freiwilligenverbinden, die aktiv in den Kampf eingreifen. (Kampfwert
nicht so wichtig, wie propagandistische Wirkung. Ich erinnere an die Tschechen-
legionen des Weltkriegs!) [...] Der aktiv eingesetzte russ. Freiwillige [ist] leben-
dige Propaganda. [...] der Russe ist bereit, uns zu dienen, wenn wir ihn bloB
richtig behandeln. Wir brauchen ihm nur soviel zum LebeI; m lassen, als er

nach seinen bescheidenen Auffassungen zum Leben braucht.“
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Gegeniiber Ribbentrop lehnte sich Bossi-Fedrigotti weit aus dem Fenster und

schrieb entschlossen:

»lch mache mich erbétig als VAA zum bedeutendsten dieser Verbdnde zu treten
und mit einem kleinen beweglichen Propagandastab (Dolmetscher) die (auBBen-
politische) propagandistische Steuerung dieser Verbinde hinsichtlich der Aktiv-
propaganda in den Feind zu iibernehmen [...] Ich garantiere dem Herrn Reichs-
auBenminister fiir den Erfolg einer von uns gesteuerten russ. Freiwilligenaktion.
Ich kann aus der unmittelbaren Praxis der Front verantwortlich immer nur
wiederholen: Jeder Russe, der fiir uns antritt, spart deutsches Blut und das ist
fiir Niederkdimpfung des bolschewistischen Untermenschentums unbedingt er-
forderlich, denn das deutsche Blut ist zu schade, um gegen dieses Untermen-

schentum zu sehr zu flieBen.

Bossi-Fedrigotti wurde nach der deutschen Niederlage bei Stalingrad 1943 aus
Russland zuriickbeordert. Im April 1943 arbeitete er kurz als Vertreter des AA
beim Stab der 5. Panzerarmee in Tunis, dann kam er als VAA zum Oberkommando
der Wehrmacht. Nach dem italienischen Waffenstillstand und der Besetzung eines
Grofteils des Landes im September 1943 wurde dort deutsches Personal mit
Sprach- und Ortskenninissen gebraucht. Diese Voraussetzungen erfiillte Bossi-
Fedrigotti und ab Ende Jinner 1944 arbeitete er als Stabsoffizier fiir Propaganda
beim Oberbefehlshaber Siidwest in Italien. Edmund Theil, selbst NS-Journalist und
Propagandaoffizier, berichtet in seinen Erinnerungen Kampf um Italien von der
Abkommandierung Bossi-Fedrigottis nach Italien. Laut Theil waren einige Vorge-
setzte gegen seine Versetzung nach Italien, weil die deutschen Stellen auf eine gute
Zusammenarbeit mit den faschistischen Stellen angewiesen waren. Die lialiener
waren aber auf Bossi-Fedrigotti nicht gut zu sprechen, weil er laut Theil ,,persona
ingrata bei den Italienern* wegen seiner politischen Aktivitidten um Siidtirol war. Er
musste laut Theil sogar aus Siidtirol ,fliechen®, da ihn die Italiener aus politischen
Griinden verhaften wollten. Bossi-Fedrigotti kam dann aber trotz dieser Widerstén-
de im Janner 1944 nach Rom und wurde zum Vorgesetzten Theils. Die Riicksicht
auf die Italiener hielt sich also offenbar in Grenzen. Nach der Auflésung des Haupt-
quartiers in Rom wechselte Bossi-Fedrigoiti mit dem deutschen Wehrmachtskom-
mando im Mai 1944 nach Recoaro unweit des Gardasees. Im Dorf Fino Mornasco
am Comosee betrieben Bossi-Fedrigotti und Theil eine Radio-Propagandastation.

Dort wurde Bossi-Fedrigotti im April 1945 von Partisanen gefangen genommen und
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geriet in amerikanische Gefangenschaft. Nach seiner Freilassung im Jahre 1947

lebte er abwechselnd in Bayern, Berlin, Rom und Innsbruck.

Kriegsende 1945 ~ Keine Zasur

Bossi-Fedrigotti blieb auch nach Kriegsende seinem in den Jahren 1933-1945 ent-
wickelten Metier treu. Seine Lieblingsbeschiftigung blieben die Militiirgeschichte
und der historische Roman, wobei die Rolle der k.u.k. Armee wihrend des Ersten
Weltkrieges, speziell das tragische Schicksal der Tiroler Kaiserjiger in Galizien,
am Isonzo und an der Dolomitenfront, im Zentrum des Interesses blieben.

Seine erste Publikation war das 1948 im Auftrag des Osterreichischen Kamerad-
schaftsbundes beim Verlag Rudolf Traunau in Wien herausgegebene Buch mit dem
Titel Kamerad in Feldgrau — Denkmal der Treue.

So wie andere Autoren des Dritten Reiches oder des austrofaschistischen Stéinde-
staates lebte auch Bossi-Fedrigotti vielfach von Neuauflagen fritherer Werke, wobei
je nach Verlag oder Zeitumstinden gewisse Retuschierungen oder Verdnderungen
vorgenommen wurden, um allfillige, ideologisch allzu sehr belastete und daher
nicht mehr opportune Passagen oder Wertungen zu streichen.

Allein schon die Verlage der Biicher von Bossi-Fedrigotti sprechen eine eindeutige
Sprache: Das politische Spektrum reicht von Mitte-rechts bis zum Rechisextre-
mismus (Amalthea-Verlag Wien, Pabel-Verlag Rastatt, Schild-Verlag Miinchen,
Ringier-Verlag Ziirich-Miinchen, Schiitz-Verlag Miinchen, Tiirmer-Verlag Berg am
See).

Sozusagen zum ,,Haus-Verlag® von Bossi-Fedrigotti wurde aber der Leopold-
Stocker-Verlag in Graz, der nicht nur in der Steiermark, sondern iiberhaupt in
Osterreich zum wichtigsten publizistischen Forum der ehemaligen Nationalsozialis-
ten wurde. Mit dem Leopold-Stocker-Verlag fanden vor allem solche Autoren, die
infolge ihrer bekannten NS-Vergangenheit auf der von den alliierten Besatzungs-
miichten erstellten Liste der ,,gesperrten Autoren und Biicher* indiziert waren, eine
ihrer weltanschaulichen Orientierung gemifle Publikationsmoglichkeit. Neben
Bossi-Fedrigotii waren dies etwa Hans Grimm, Robert Hohlbaum, Erwin Guido
Kolbenheyer, Karl Springenschmid, Will Vesper und Fritz Weber.

Die fast drei Jahrzehnte lang mit absoluter Mehrheit in der Steiermark regierende
Osterreichische Volkspartei und Institutionen wie etwa der 1951 eingefiihrte
»Peter-Rossegger-Preis“ sorgten dafiir, dass bis in die Siebzigerjahre im Grazer

Stocker-Verlag sowohl eher am klerikal-konservativen Milieu des austrofaschis-

246



Steurer/Steinacher; Gottadaubig und Taheerivren

tischen Stindestaates ausgerichtete Autoren (wie etwa Paula Grogger, Max Mell
oder Karl Franz Ginzkey) als auch eindeutig nationalsozialistische Autoren ,,fried-
lich“ nebeneinander Platz fanden.

Auch als journalistischer Kommentator zum mehr tagespolitischen Geschehen in
Zeitschriften oder Kalendern war Bossi-Fedrigotti gelegentlich titig, wie etwa durch
Beitriige im Deutschen Soldaten Jahrbuch.

In Siidtirol selbst spielte Bossi-Fedrigotti nach 1945 keine Rolle mehr, auch weil er
hier nie ansiissig wurde. Uber die Vermittlung von Josef Rampold, der auch zu
mehreren anderen NS-belasteten Journalisten und Autoren wie etwa Gunther
Langes beste Beziehungen unterhielt, konnte allerdings Bossi-Fedrigotti an dem
vom Athesia-Verlag publizierten Projekt einer ,Siidtiroler Landeskunde®
mitarbeiten. Er schrieb dafiir die beiden Binde Vinschgau (1966) und Pustertal —
Volk und Land um Rienz und Ahr (1967).

Einer besonderen Erwidhnung bedarf die Reprint-Auflage von Werken Bossi-
Fedrigottis durch den ,,Buchdienst Siidtirol“ Peter Kienesbergers in Niimberg. Der
osterreichische Burschenschaftler Kienesberger hatte sich als Freund von Norbert
Burger zusammen mit diesem an den Sprengstoffanschligen der Sechzigerjahre in
Siidtirol beteiligt. Zusammen mit Burger war Kienesberger 1966 auch prominentes
Griindungsmitglied der rechisextremistischen Nationaldemokratischen Partei (NDP)
Osterreichs. Ebenso wie Burger wegen des Sprengstoffanschlages auf der
Porzescharte (bei dem vier italienische Finanzer beziehungsweise Alpini ums Leben
kamen) von 1967 in Italien in Abwesenheit zu lebenslangem Kerker verurteilt, be-
fiirchtete Kienesberger auch eine Verurteilung in Osterreich. Er ging also nach
Niirnberg, wo er in enger Zusammenarbeit mit der 1973 von Erhard Hartung ge-
grindeten ,Kameradschaft der ehemaligen Siidtiroler Freiheitskimpfer in der
Folge einen Verlag griindete und seit 1980 die in unregelmiBigen Abstinden er-
scheinende Zeitschrift Der Tiroler herausgab.

Diffamierung andersdenkender Politiker und Historiker (wie etwa des SVP-Politikers
Friedl Volgger und dessen Memoiren Mit Siidtirol am Scheideweg von 1984 oder
des Historikers Rolf Steininger), aber auch des antinazistischen Widerstandes in
Siidtirol 1943-1945, antiitalienische Hetzpropaganda sowie die Forderung nach der
»oelbstbestimmung Siidtirols gehéren zum Hauptinhalt der politischen Aktivititen
Peter Kienesbergers. Wegen der Publikation von revisionistischer Kriegsliteratur
und der Zusammenarbeit mit Personen und Organisationen aus dem politischen
Spektrum des Rechtsexiremismus wurde die Titigkeit des ,,Buchdienstes Siidtirol“

vom Verfassungsschutz des Landes Bayern als ,,rechtsextremistisch® eingestuft.
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wihrten Einsatz fir die deutsche Sache vor allem
der deutschen Jugend vor Augen fiihren. Das Buch
schildert die Bewahrung des Tiroler Volkes als Deut-
sche von der Besiediung des Landes durch Baju-
waren und Franken, und ruft den Einsatz der Tiro-
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Verlag Buchdienst Siidtirol, Niirnberg (Peter Kienesberger): Werbeanzeige im
Gedenkjahr 2009

Wiederholt publizierte in den letzten Jahren der ,,Buchdienst Siidtirol“ Peter
Kienesbergers in Niirnberg Nachdrucke von NS-Autoren der DreiBigerjahre zu
Siidtirol wie etwa die Biografie Josef Noldin — Ein deutsches Schicksal von Franz
Rucker (alias Franz Zangerl), den Roman Helden in Tirol von Karl Springenschmid
und eben auch Werke von Anton Bossi-Fedrigotti. Bossi-Fedrigottis Buch Tirol
bleibt Tirol — Der tausendjihrige Befreiungskampf eines Volkes von 1935 erschien
1983 (als Auftakt und ,,Beitrag” zu den Andreas-Hofer-Feiern von 1984) in unver-
dnderter Form als Band Nr. 2 in der Schrifienreihe zur Zeitgeschichte Tirols, und der
Film Standschiitze Bruggler von 1936 wird in einer technisch adaptierten DVD-
Version angeboten. Verbreitung und Absatz finden diese ideologisch alles andere
als unbedenklichen Produkte wie die Zeitschrift Der Tiroler vor allem in der
sogenannten ,,patriotischen Szene* Siidtirols, ndmlich im Umfeld des ,,Siidtiroler
Schiitzenbundes* und des ,,Siidtiroler Heimatbundes* (als der Organisation der
ehemaligen politischen Hiftlinge, d.h. der Sprengstoff-Attentiiter der Sechziger-
jahre). Aus diesen Griinden bildet bis heute der ,,Buchdienst Siidtirol“ des Peter
Kienesberger in Niirnberg einen der wichtigsten Kanile fiir das kontinuierliche
Einsickern von NS-Gedankengut in Siidtirol.

Anton Graf Bossi-Fedrigotti gehort zweifellos zu jenen wichtigen Siidtiroler Autoren
des historischen Romans und der Kriegsliteratur, die die ungebrochene Kontinuitit
des nationalsozialistischen Gedankengutes von 1945 bis heute reprisentieren. Dass
Bossi-Fedrigotti wenige Jahre vor seinem Tode im Jahre 1990 in Innsbruck auch

noch das Verdienstkreuz des Landes Tirol verliehen wurde, zeigt iiberdies anschau-
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lich, mit welcher Ungeniertheit und Unverfrorenheit bei gleichzeitiger Verdriingung
der politischen Vergangenheit 1933-1945 die problemlose Integration solcher
Protagonisten des Dritten Reiches in das offizielle und kollektive Gedichtnis des

Landes vorgenommen wurde und wird.

249



	Gottgläubig und führertreu: Anton Graf Bossi-Fedrigotti
	

	gs4-001
	gs4-002
	gs4-004
	gs4-005
	gs4-006
	gs4-007
	gs4-008
	gs4-009
	gs4-010
	gs4-011
	gs4-012
	gs4-013
	gs4-014
	gs4-015
	gs4-016
	gs4-017
	gs4-018
	gs4-019
	gs4-020
	gs4-021
	gs4-022
	gs4-023
	gs4-024
	gs4-025
	gs4-026
	gs4-027
	gs4-028
	gs4-029
	gs4-030
	gs4-032
	gs4-034
	gs4-036
	gs4-037
	gs4-038
	gs4-039
	gs4-040
	gs4-041
	gs4-042
	gs4-043
	gs4-044
	gs4-045
	gs4-046
	gs4-047
	gs4-048
	gs4-049
	gs4-051

